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Freiheitskämpfe im Orient 
In verſchiedenen Ländern des Oſtens iſt der Kampf für 

die Abſchaffung der Kapitulationen in den Vordergrund dez 
politiſchen Intereſſes gerückt und aller auneig nat 
wirb er ni Je ſchnell ermatten, da die an ihm haupkſächlis 
beteiligten Mächte Aegypten, Perſten und das Hed⸗ 
ſHas entſchloſſen ſind, ihre Attlon gemeinſam zu führen. Es 
iſt kein Wunder, daß der K Mnsh nach der Abſchaffung der 
europäiſchen Privilegien auch in den Ländern rege wird, die 
noch die drückende Feſſel der Kapitulationen zu tragen haben, 
denn das Beiſpiel der Türkei, die Borgänge in China haben 
auch ben übrigen Völtern des Orients Müſche daß der Weg zu 

i ihrer völligen ge ſt Len und po en Selbſtändigkeit 
keineswegs ungañjgbar iſt. 

die Forderung zur Befreiung von der Laſt, die den Obwohl 
Staaten Lurch pie Sonderrechtſtellung der Européer, aufge⸗ 
bürdet wurde, für den internationalen Sozialismus eine For⸗ 
derung der GSelbſtverſtändlichkeit e birgt die Frage als tech⸗ 
niſches Problem geſehen, eine Reihe von Schwierigketten wirt⸗ 
W010 licher und pfychologiſcher Art. Nicht umſonſt iſt das 

tigſte Kampffeld in ver Kapitulationsfrage zur ü6 Aegyp⸗ 
ten, und die ägyptiſche Regierung benutzte ſowohl ihre poli⸗ 
tiſchen Verhandlungen mit England, wie ihre Anweſenheit auf 
der Genfer Weltwiriſchaftskonferenz dazu, um ihre Gründe für 
eine Aenderung des augenblicklichen Zuſtandes vor einem 
internatlonalen Forum auseinanderzufetzen. 

En Dlbtuj und besleitet wurde dieſe Attacke von leb⸗ 
alten u unt dien in der ägyptiſchen Preſſe. Die arabiſchen 
eitungen und die in bier Prage e Sprache geſchriebenen Blät⸗ 

ter polemiſteren über die Frage eifrig hin und her. Während 
die Abſchaffung der Kapitülatonen in Perſien im Augenblick 
nicht viel mehr als ben Beſtandteil eines ſchematiſch aufgebau⸗ 
ten Reformprogramms bildet und für das Hebſchas nur eine 
Angelegenheit nationalen Preſtiges darſtellt, bedeutet ſie für 
die Zukunſt Aegyptens eine ſeiner Lebensfragen. Aegypten 
ift burch die Entwicklung ſeiner Wirtſchaft in den letzten Jahren 
in eine ebenſo ſchiefe wie ſchwierige Poſition hineingedrängt 
worden, aus der es nur herauskommen kann, wenn ihm der 
Verſuch zu einer grunblegenden Aenderung ſeiner ökonomiſchen 
Struktür gelingt. Aegyptens Rolle als wichtigſter Verſorger 
der europäiſchen Baumwollinduſtrie wird durch das rapide 
Aufkommen ver Produktion des Sudans mehr und mehr er⸗ 
ledigt. Seine Bemühungen, ſich an verſchiedenen Stellen der 
eurshaiſch en jaft als Lieferant feſtzuſetzen, rönnen nur 
einen teilweiſen Erſatz für den von Jahr zu ahr wachſenden 
Auga der engliſchen Abnehmer ſchaffen. 

ee EE ili0 ypten Mittel und Be⸗ 
wegun⸗ 8 a0 
Wn lbeit egenden nung der ac wie der breiten 
Oeffentlichteit in ver Induſtrialiſterung des Landes und der 
Erſchließung ſeiner Bobenſchätze liegen ſoll. Man gibt U all⸗ 
gemein ber primitiven Illuſion hin, daß es für bie Scha Lanß 
des neuen Fundaments lediglich materieller Mittel bedarf, 
denn die ägyptiſchen Wirtſchaftsſachverſtändigen und die bür⸗ 
gerlichen Klaſſen ſtehen unter der Süiggeſtion der abſoluten 
Ueberlegenheit der europäiſchen amerikaniſchen Wirt⸗ 
ſchaftsmethode, die auch für Aegypten zur möglichſten Ein⸗ 
ſchränkung des Ackerbaues zugunſten der induſtriellen Produk⸗ 
tlon führen ſoll. Als Haupthindernis bei der Erreichung dieſes 
Zieles wird von ägyptiſcher Seite die 

privilegierte Stellung des europüiſchen Finanz⸗ und Handels⸗ 
lapitals 

angeſehen, daß im Lande Steuerfreiheit genießt, keinerlei ſtaat⸗ 
licher Kontrolle unterworfen iſt und durch die Beſchäftigung 
von Ausländern ägy⸗ liſchen Arbeitsträften Erwerbsmöglich⸗ 
keiten nimmt. Tatſächlich iſt die Stellung Aegyptens in der 
Kapitulationsfrage ſtaatsrechtlich völlig parador, denn allein für 
die Aendexung der zweifellos reformbedürftigen Geſetzgebung 
über die Stellung der fremden Enwverſcht hätte die 
Regierung mit nicht weniger als zwölf verſchiedenen 
Staaten zu verhandeln. — 

Bei der Verteidigung des gegenwärtigen Zuſtandes, der 
von der im Sienſte des europäiſchen Kapitals ſtehenden Preſſe 

eifrig betrieben wird, wird als hücehabeohti, Argument die 
mangelnde Initiative und die mangeinde Wirtſchaftsſchulung 
des Orientalen für einen Großbetrieb nach europäiſchem 
Muſter ins Feld geführt, während von eingeborener Seite er⸗ 
klärt wird, vaß der Beſitz dieſer Eigenſchaften nur eine Frage 

vyn Technik und Erfahrung iſt. In dieſer Polemil wird auf 

beiden Seiten der Kernpunkt des unbeib Duched Problems der 
Kapitulationen verkannt und verdunkelt durch den allgemeinen 

Irrtum, der über die Geſamtrichtung der ölonomiſchen Ent⸗ 

wicklung des Orients beſteht. Der Orientale ſieht augenblicklich 
die rieſige Produktionskraft der abendländiſchen Wirtſchaft mii 
ihren ungeheuren Gewinnmöglichkeiten, aber er unterſchätzt 

und 

nicht nur ihre wachſenden Schwierigkeiten in einem immer 

mehr verengenden Abſfatzraum, ſondern vergißt auch, daß 
e innn tvicntan, uropas das Produtt einer Reibe die induſerielle t i 

von Vorausſetzungen iſt, die ſich unter ganz beſtimmten gün⸗ 

ſtigen Verhältniſfen entfalten konnte und die durch Klima, die 
Mentalität der Menſchen und eine bereits ſeit langem be⸗ 

ſtehende Tradition eniſcheidend beeinflußt war. Die Beit iſt 

vorüber, in der der induftrielle Kapitalismus alle S ranken 

in der Kraft ſeiner Jugend hinwegſpülte. Heute hat er wie 

jebe Entwicklung, die den Höhepunkt erreicht und wenn nicht 

gar ſchon überſchritten hat, mit ſo vielen Widerſtänden und 
Hemmungen zu kämpfen, daß er wohl noch mühſam die Kraft 

zur Verteibigung, aber nicht mehr die Kraft zur Expanſion 

gufbringt. Unter dieſen Geſichtspunkten geſehen muß der Ver⸗ 

ſuch, dem Orient in dieſem Augenblick die wirtſchaftliche Form 

es Abendlandes aufzuzwingen, 

zu einer grotesken Tragödie 
werden. ü * à die Alb 

Auch auf politiſchem und geiſtigem Gebiet muß die a 

jchaffung der Kapitulaliounen in der gleichen Art wie auf 
wirtſchaftlichem ähnlich falſche Konſequenzen ergeben⸗ Ihre 

Beſeitigung ſoll dazu dienen, auch bier der ahendränsihen 

Entwicklung des Lrients die Bahn frei zu machen, l2 2 ‚ 
alle bisherigen Erfahrungen gezeist baben, daß u. üb, e⸗ 
mühungen, Europäiſches abfolnt auf den Hrian, zn aoe, 
tragen, zur Karikatur geworden ſind. Damit ſoll keinesweg 

Kompl 

Umſtellung, die nach⸗ 

zinſung gemacht worden.   

geſagt ſein, daß die europziſchen Jorberungen auf Beibebal⸗ 
tung der Priwilegten auch nur den geringſten Schein von 
Berechtigung haben. Wenn zum Beiſßlel darauf hingewieſen 
wird, daß das Beſtehen einer europälſchen Gerichtsbarkeit 
vebingt iſt durch die Unſähigkeit und die Korruption der ein⸗ 
geborenen venimit Res ſo, müſſen ſich die Vexteidiger der 
Tapitulationen mit Recht den Vorwurf einſtecken, daß auch 
die Juſtiz Europas nicht weniger darſtellt als ein Ideal. 

Es N noch nicht abzuſehen, welche Form der Kampf um 
die Kapitulationen annehmen wird und welche geiſtigen und 
wirtſchaftlichen Entwicklungstenbenzen ſich aus ihm ergeben 
werden, wenn er ſowohl von europaiſcher wie von orientali⸗ 
ſcher Seite in der bist orngen Einſtellung und mit dem bis⸗ 
herigen Ziel geführt werben wird. Sollte der Sinn des 
Kampfes um die Europätſierung des Orients im Streit um 
die Quote des Autetils an der Ausbeutung ber arbeilenden 
Klaſſen auslaufen, dann werden Aegypten und die übrigen 
Länder des Orients nicht am meMnfe einer wirtſchaftlichen 
Konvvilkattvnen ni ſondern am Anfann eines Chaos von 

kattonen mit unabſehbaren Konſeauenzen ſtehen. 
  

Stimſtzung am 20. Juni. öů 
Wle aus Warſchau gemeldet wird, fand geſtern nachmtt⸗ 

tag um 5 Uhr zwiſchen Pilſudſki und dem Sejmmwarſchall 
Rattaf eine Konferenz über die Einberufung“ der außer⸗ 
ordentlichen Sejmfitzung im Belverdere ſtatt. Hierbei wurde 
jeſtgelegt, daß der Seim auf den 20. Juni einberufen wird.   

Die Lage in China. 
Amerikaniſche, engliſche und japaniſche Streitkräſte 

in Chinn eingetroffen. 
In Waſhington verlautet, daß die Marineſtrett⸗ 

kräfte der Vereinigten Staaten in China, mit 
Ausnahme einer kleinen Wache in Peking, 2115 Tientſin 
gebracht werden ſollen. Etwa 3500 Marineſoldaten aus 
Schaughal würden dorthin geworfen. Annäbernd 170I. 
Mann befänden ſich auf dem Wege von den Philippinen nach 
Noroͤchina. 

Das diplomatiſche Nube⸗ hat nach Waſhington gedrahtet, 
die amerikaniſche Gefandlſchaft müſſe in jedem Falle in 
Gefan verbleiben und dabei betont, daß auch die anderen 
Geſandtſchaften dort bleiben werden. 

Das zweite britiſche Fluazeuggeſchwader, 
beſtehend aus 30 Offizteren, 200 Mannſchaften und 18 Flun⸗ 
zeügen, iſt, aus Hongkong kommend, in Schanghai einge⸗ 
troffen. Ebenfalls ſind drei lapaniſche Regimenter 
in Tfinotan gelandet. 

Die Sowjetvertreter verlaſſen London. 
Der ſtellvertretende Sowjetgeſchäftsträger Noſengolz 

zellte in einem an Chamberlain gerichteten Schreiben mit, 
daß er ſelbſt und ein Teil ſeines Stabes am Freitag, dem 
9, Junt, vormittags 11 Uhr, aus London abfahren und der 
ibeige Teil des Votſchaftsſtabes ſich am alelchen Tage früh 
aujf dein ruſſiſchen Schiff „Jvuſhar“, Linſchtffen werde. Der 
Vorſitzende der Handelsdelegation, Khintſchuüt, und ſein 
Stab würden gleichfalls Freikag Vormittag abfahren. 

    

Der Anleihe⸗Standal 
vor dem Voltstag. 

„Die Frage der Danziger Anlelbe entwickelt ſich durchaus 
nicht zu einem Ruhmesblatt für den Danziger Senat. Die 
Hoch: öbieſte Neueſten Nachrichten“ unternahmen es geſtern 
noch, dieſe Transaktion des Danziger Senats herguszu⸗ 
bemodra und konnten dabei nicht unterlaſſen, der Sozial⸗ 
emokratte zu unterſchieben ſie habe ihre Taktik geändert 

und wolle jetzt überbaupt keine ÄAuleihe. Dieſe Stellung⸗ 
nahme will ſie aus dem Axtikel des Gen. Dr. Kamnitzer, 
der in ber Dienstag⸗Ausgabe der „Volksſtimme“ erſchlen, 

ů „Lamtbieſer Womiittvanbtunte 
E2 Engtürlich nicht darauf an, fachlich zu der 

Anleihefrage Stellung zu nehmen, ſondern die Oppoſition zu 
verleumden. Die Sozialbemokratie verneint nicht jede An⸗ 
leihe, wie dieſes auch vom Abg. Gen. Dr. Kamnitzer geſtern 
im Volkstag dargelegt wurde, ſondern ſie ſträubt ſich gegen 
eine Anleihe, die unter K unerträglichen Bitalcrſchſed, 
auſſchen Wnch werden ſoll. Ste i. Ge einen Unterſchied, 
zwiſchen Wuchergeſchäft und reellem Geſchäft. 

Die „Danziger Zeitung“ brachte geſtern wiederum eine 
Nottßzz, nach welcher Dr. Volkmann eine Anleihe zum Retto⸗ 
kurs von 95 mit 7prozentiger Verzinſung abgeſchloſſen habe. 
Dieſe Meldund, welche den Zweck haben ſollte, das Anlethe⸗ 
geſchäft des Danziger Senats in ein günſtiges Licht bei der 
Bevölkerung zu bringen, mußte geſtern im Volkstag vom 
Senatspräſidenten Sahm als unwahr bezeichnet werden. 

Das Anleiheprogramm des Senats erbringt eine An⸗ 
leihe von 40 lionen Gulden zum Nominalbetrage von 
48,5 Millionen Gulden, welch letzterer Betrag mit 67% v. H. 
zu verzinſen iſt. Der Nettokurs dieſer Anleihe beträgt alſo 
82,48 Gulden für je 100 Gulden, das heißt für je 100 Gulden, 
welche Danzig zurückzuzahlen hat, werden nur 82,43 Gulden 
eingezahlt. Ler Abg. Rahn rechnete ſogar heraus, daß bei 
Anrechnung ſämtlicher Unkoſten nicht einmal 80 Gulden ein⸗ 
gezahlt werden. Die wirkliche Verzinſung beträgt deshalb 
nicht 655 v, H., jondern in Wirklichkeit 7,0 v. H. An Zinſen 
ſind jährlich 3 152 500 Gulden aufzubringen und der an Leibe 
ſen und Amortiſation zu zahlende Betrag für dieſe Anleihe 

   

  

beträgt, bei einer Amortiſation von 1,6 v. H., 8 928 500 Gul⸗ 
den jäbrlich. Hierbei iſt noch i bemerken, daß von dem 
Geſamtbetrage nur etwanᷣ8 Millionen Gulden für vproduk⸗ 
tive Zwecke, nämlich für den Wohnungsbau, Berwendung 
ſinden ſollen und davon nur die Hälfte dieſes Betrages im 
Gebiet der Freien Stadt Danzig bleibt, der andere Betrag 
völlig an das Ausland fließt. An Anleiheprovifion und 
Kolber ſollen jährlich allein ca. 340 000 Gulden gezahlt 
werden. 

Es bleibt natürtich den vernünftigen Politikern uner⸗ 
klärlich, warum denn gerade dieſes Wuchergeſchäft obge⸗ 
ſchloſſen⸗wurde, warum nicht mit den engliſchen Baukgeſell⸗ 
ſchaften, mit den vielen Londoner Einzelbanken, die mit 
Leichtigkeit dieſen Betrag auf den Danziger Platz lancieren 
könnten, oder mit deutſchen Bankgruppen oder ſonſt mit 
Auieihv im Ausland Verhandlungen zur Aufnahme einer 

nleihe geführt worden ſind. Gen. Dr. Kamnitzer konnte 
geſtern im Volkstag ein Originalangebot der Neunorker 
Bankfirma Chapmann, welche jetzt in Deutſchland große 
Transaktionen unternimmt, zur Kenntnis bringen. Das⸗ 
ſelbe war zu einem Nettokurz. von 98 v. H, zu einem Nomi⸗ 
nalbetrage von 42 800 000 Gülden und 67prozentiger Ver⸗ 

Die wirkliche Verzinfung hätte 
bei dieſem Angebot nur 6,09 v. H. betragen. Die Zinſen 
Hätten 2781 000 Gulden ausdemacht. Es wären alſo bet 
Annahme des Chapmannſchen Angebots 

an Kapitalaufbringung 5,7 Millionen Gulden, unb an 
z Ziaſen Wabrlich 271500 Gulden geſpart worden. 

Verſchiedene deutſche Städte haben ebenfalls billiger 
Anleihen zu beſſeren Bedindungen aufgebracht. urniltelan⸗ 
bei den Maßnahmen des Senats von einem Finanzdilletan⸗ 
tismus ſprechen, wenn nicht bekannt geworden wäre, daß 
günſtigere Angebote gemacht worden ſind, die aber vom 
Senat unberückſichtigt geblieben ſind. Der Abg. Rahn führte 
dieſe Tatſache, daß man nur an eine Firma herangetreten 
ſei, auf den Umſtand zurück, daß gewiſſe Verbindungen zwi⸗ 

—
   

KOn Danziger maßgebenden Kreiſen über Berlin nach Lon⸗ 
on führen. Der ſozialdemokratiſche Redner ſtellte eine 
lolche Behauptung nicht auf — denn einen ſolchen ſchweren 
orwurf erhebt man nicht, wenn nicht ſtrikte Beweiſe vor⸗ 

liegen — aber der ſozialdemokratiſche Redner mußte dieſe 
Art Anleihegeſchäfte ebenſalls als höchſt ſonderbar bezeich⸗ 
nen und hat 6 bei Ve Aufklärung gefordert. Es war höchſt 
bez, Winsgt daß bei Behandlung einer ſolchen wichtigen Prage 

An. Konde e-Hie, Peſehaele 
‚ üů Wunfiren U . ünig 

leines Geſetzwerkes abſpeiſt und ſich davor örückt, jeine For⸗ 
erungen ſelbſt an Ort und Stelle zu vertreten. Jedenfalls 
muß es Bedenken, gerVot daß der Senatspräſident, welcher 
die Bertretung dieſer Vorlage im Volkstag übernommen 
hatte, zu den Rahnſchen iichen Feeſſheiiun ichwieg, während 
er über die durchaus ſachlichen Feſtſtellungen unſeres Gen. 
Dr. Kamnitzer mit einigen nichtsſagenden Redewendungen 
hinwegging, wobei er zugeben wußte, daß deutſche Städte 
beſſere ldens Maunbunhi, erhalten haben. Wenn der Se⸗ 
natspräſident glaubte, hinzufllgen zu müſſen, daß Danzig 
amchhſerbanderr Anleihebedingungen erhalten hätte, wenn'es 
im Verbande deutſcher Städte geblieben wäre, ſo iſt dieſes 
Argument ſo einfältig, daß es wirklich von einem Senats⸗ 
räſidenten nicht gebraucht werden ſollte. Die bürgerlichen 
arteien ſchwiegen ſich über dieſes Problem aus, ſie hatten 

nicht den Mut, die Vorlage zu verteidigen. Sie haben nur 
das eine Vorhaben: Dieſes Wucher⸗Anleihegeſchäft möglichſt 
totzuſchweigen, wozu ſie allen Grund haben, da es zum 
Himmel ſtinkt. 

Der Vorkstag ſchritt geſtern zur Beratung des Geſetzent⸗ 
wurfs des Senats, nach dem das 0l Sigboſes vom 8. 4. 1927 
dahingehend abgeüändert werden ſoll, daß die aufzunehmende 
Anleihe nicht 45 Millionen, ſondern 48%½ Millionen beträgt. 
Dazu ergriff als erſter Redner der ſozialdemokratiſche 

Abg. Dr. Kamnitzer 
das Wort, und führte folgendes aus: 

Es iſt die Aufgabe der Oppoſition eines Parlaments, in 
wichtigen Fragen öffentlich als Warner aufzutreten. In vieſer 
Rolle befindet ſich auch heute die Sozialdemokratic. Noch ein⸗ 
mal läßt ſie einen Warnruf an den Seuat und die Regierungs⸗ 
parteien ergehen, daß der Allgemeinheit kein Schaden zugefügt 
werde. Der drohende Schaden iſt die Anleihe, die der Senat 
aufnehmen will. Die Regierungsparteien haben die Zügel 
allzu ſehr ſchießen laſſen, haben allzu viel Blankovollmachten 
an die Regierung erteilt, ohne anſcheinend ſelbſt recht zu wiſſen, 
worum es ſich bei der Anleihe handelt Es iſt weit feine 
Frage der Parteipolitik, und die Sozialdemokratie weiſt es weit 
von ſich, aus Marhebres iigei, Rüͤckſichten Angriffe Ahere vie 
Regierung zu erheben. Die Frage hat eine viel größere Be⸗ 
deutung, ſte geht alle Lolkskreiſe an, da N0 auf 0 nzehnte 

olkes- tie neidend 
m 

  

      

    

0, 
hinaus in die Lebensfragen des geſamten J 
eingreift. Es iſt auch nur eine böswillige Verleumdung der 
Regierungspreſſe, wenn ſie behauptet, daß die Sozialvemokratie 
kein Intereſſe an eine Anleihe beſitze. Vielmehr iſt richtig, daß 
ſie vie Notwendigteit einer Anleihe im pollen Umfange ihrer 
Bedeutung erkennt. Aber ebenſo richtisg iſt auch, daß ſie weiß, 
welch großler Unterſchied zwiſchen einer dem Staate dienenden 
Anleihe und dieſer Anleihe beſteht. 

Es war ſchon anläßlich der Anleiheverhandlungen in Genf 
zu erlennen, daß nicht immer ſachliche Motive es waren, die 
den Senat bewegten, unter allen Umſtänden eine Anleihe i 
holen. Zwar iſt zu verſtehen, daß der Senat bemüht war, ſicht⸗ 
bare Erfolge vavonzutragen. Es muß aber darauf hingewieſen 
werden, daß er 

das Maß des Erträglichen überſchritten 

bhat. Es gibt eine Grenze, nämlich die, daß die Tätigleit der 
Regierung nicht den Intereſſen der un der Sent zuwiderläuft. 
Es ilt eine Kataſtrophenpolitik, wenn der Senat darauf. ge⸗ 
rechnet hat, daß vas Voll auf Zahlen, hereinfallen werde, Bie 
Sozialdemotratie wird im Inkereſſe der Allgemeinheit daffr. 

            

      

           



  

orgen, daß auch der lehtte Staatsbürger erfährt, wie der wahre 
Grcwerbant in Darleih Fallc liegt, und wie ſehr er geſchädigt 
iſt, wenn bieſe Anteihe Wirklichkeit wirv. 

Ein Telegramm aus London beſagt, vaß der dort weilende 
Finanzſenator Dr. Volkmann eine 42,1⸗Millionen⸗Anleihe 
auf der Baſis von 7 Mießen99à einem Kürſe von 95 Prozent 
erhallen wird. Von vieſen 95 Prozent muß man jedoch ab⸗ 
lehen: 4 Prozent Proviſion und 2 Prozent Stempelgebühren, 

baß in Wirrlichteit der Staalskaſſe nur ein Kurs von 89 
Prozent mit 7 Prozent Verzinſung Wuſtlie, kommt. Das be⸗ 
deulet alſo, daß ver Staat Danzig 45 Millionen zurückzuzahlen 
hat, ſo daß die wirtliche Verzinfung, alfr 7,87 Prozeiit, aus⸗ 
Macht, Die jährliche Velaſtung an Zinſen belähult ſich bemnach 
auf 3 146 000 Gulden., Bei einer Amortiſation von 1,6 
Prozent beträgt die envgültige jährliche Zinſenrate 3865 Mil⸗ 
lionen, u dieſer Aagant ill nicht zu weſichehr, weshalb 
der Senat eigentlich cin Abänverungsgeſetz eingebracht hat, 

da er doch vemnach mit 45 Milllo natommen müßle. r. 
Volkmann verlangt aber eine Erhöhung der Summe auj 
48•7 Millionen, und er wird ſie ſicher branchen 

Wie hängt das zufammen? 

Es iſt intereſſant unp bezeichnend, daß der Senat ſich in 
England hat ſagen laſſen müſſen, daß mit ſeinem Anlelhegeſet, 
nichts anzufangen iſt. In der Tat iſt denn auch dieſes Geſetz 
völlig unzureichend. In jedem anderen Staat mülſſen in einem 
ſolchen Geſetz Beſtinmungen über die Lauſvauer, Zinſen uſw. 
enthalten ſein. Nur in Danzig iſt das nicht nötig. Man laun 
es den Abgeordneten der Rehgierungsparteien eben bieten, Sie 
ſchlunen alles unbeſehen und dle Abſicht des Senats ſfoll Wirr⸗ 
lichkeit werden, daſt der Voltstaß ſchuldig werve. Solche Ro⸗ 
lltit muß ſolche Früchte tragen, wie wir ſie bei der Anleihe 
erleben werpen. 

Nun verlangt man aber 48%/ Milllonen. Wenn dleſe ge⸗ 
braucht werven, um 40 Millionen zu erhalten, ſo vedeutet das 
einen Emtſſionskurs von 8e,48 Prözent. Der Stuat muß 48%4 
Millionen zurückzahlen und ſie mit 674 Prozent verzinſen. Anf 
100 Gulden bekommt er alſo tutfächlich uur 82 Gülven, und 
die mahte Verzinſung betrügt nicht etwn 6/% Prozent, ſondern 
7,0 Prozent, pie jährliche Belaſtung an Zinſen 3,9284 Milllonen. 
Bevor alſo vie Anleihe in Danzins Staatslaſſe flieſßtt, befinden 
ſich 15 Prozent davon bereits in ven Taſchen der Buuiiers. 
Die Ausrede für all vdieſe Machenſchaften iſt nun die, daß ſich 
inzwiſchen die Verhjältniſſe auf dem Geldmarlt verſchlechtert 
haben follen, während jedermann weiß, daß nach 1925 der 
Gelpmartt, zum minveſten der ameriknniſche, beſonders flüſſig 
iſt. Alle deutſchen Städte haben venn auch ihre Finnuzbevürf⸗ 
niſle in Amexitn befrievigt, und zu weſentlich günſtigcren Be⸗ 
dingungen als Danzig. Berlin zahlt 67 Prozent, Köln 6,5 
Prozent, Dresven 6,72 Prozent, Leipzig 6,85 Prozent, nur 
Danzig zahlt 8 Prozent Zinſen. 

Danzig iſt es ſeinem Anſehen ſchulpig, daß es auf ſo un⸗ 
würdige BVedingungen wie bei dieſer Anleihe nicht eingehen 
darf. Solche Vedingungen hätte man in früheren Jahren 
höchſtens Punamn geboten. Die Kardinalfrage aber iſt die: 

Warum hat der Senat nur mit riner Firiin verhandelt? 

Es muß unbedingt Aufklärung über dieſe Frage gegeben 
werden, denn dadurch, daß man nur mit einer Bank verhandelt 
hat, hat man in unerhörteſter Wetſe Unterlaſſungs⸗ 
fünden begangen. In unſeren Händen befindet ſich ein An⸗ 
nebot der amerilaniſchen Firma Chapman & Co., die bei faſt 
allen beutſchen Stadtanleihen beteiligt iſt und zu den erfſteu 
anierikaniſchen Banlhäuſern gehört. Dieſes Angebot iſt auch 
zur Kenninis ves Finanzſenators Dr. Volkmann gelangt. 
Ich ſtelle nun die Frage: Hat Dr. Bollmann dem Senat dar⸗ 
üäber überhaupt Vortrag gehalten? (Schweigen auf den Re⸗ 
gierungsbänken.) Dieſe Firm bot dem Senat eine 67prozen⸗ 
tige Anleihe auf nur 20. Jahre zu einem Emiſſtonslurs von 
96 Prozeni an. (Hört, hört! linkS.) Die Auleihe ſollte frei von 
allen Unkoſten ſein. Die Gebühren follten ſich nur auf eine 
Höhe von 12 000 Dollars belaufen. Warum iſt man dieſem 
Projekt nicht nachgegangen? (Zuruf: Weil nicht genügend ver⸗ 
dient worden Wwärst) Das verurfacht doch Staunen und Wun⸗ 
dern! Eine Erlangung dieſer Anleihe bel einem Emiſſtons⸗ 
kurs von G. Prozeut hätte bedeutet, daß man nur 42,8 Millio⸗ 
nen zurtickzuzahlen braucht. Die jährlichen Zinſen wührden nur 
2,76 Millionen betragen, vie wirkliche Verzinſung hätte ſich alſo 
auſ 6,90 Prozent belauſen. An Zinſen hätten bei Annahme 
dieſes Projcktes gegenüber dem jetzt in Ausſicht genommmenen 
371¹ 500 Gulden jährlich geſpart werden können, an Kapital 
ſie Millionen Gulden. Angeſichts vieſer Zahlen mufßt man ſich 
ragen: 

   

  

Werden wir noch von Vernunft regiert? 

oder geht alles um perſönliche Intereſſen und Beziehungen? 
Auf dieſe Fragen wird das Volt die Antwort geben. Wir 

kommen hier als Mahner und Warner. Niemand wird an 

Im Spital. 
Von Robert Walſer. 

Ich wurde auf einer Tragbahre die Treppe hinabgetragen, 
in ein bereitſtehendes Anto geſchoben und ins Spital beför⸗ 
dert, wo ich nicht gebeten zu werden brauchte, mich ins Bett 
zu legen, ich tat's von felber Dic Pflege war. wie ich annahm, 
daß ſie ſein werde, freundlich, abgeſcben vielleicht davon, daß 
mich eine anſcheinend ungemein tüchtigc Schweſter etwas zu 
herablaſſend bebandelte, womit ich mich jedoch ausſöhnen 
lernte. Sie meinte eines Tages, das Glück ſei nur ein Traum. 
Ich erwiderte, ich hätte es als etwas Wirtliches empfunden 
und hofſe ferner eine Spur davon aufzuleſen. Man gab mir 
Bücher, ich las ſie mit Vergnügen, war denn das nicht auch 
ſchon wieder etwas Glücdliches? Rebenher ſchmeckte mir das 
Eſſen ausgezeichnet. Meine Krankbeit beſtand in einem vor⸗ 
iů SHedendbe Nichtmehrgehenkönnen, folglich meine Auſgabe 
im jeduldbaben: da mich tagelanges Liegen genägend er⸗ 
müdete, ſchlief ich nachts auſs beſte. Als ich um Feder und 
Tinte bat, um einen Brief zu ſchreiben, crinnerte mich an ein 
Verbot, derlei den Patienten zu verabfolgen, mit Tinte könne 
bas Bettzeug befleckt werden. Dann bckäm' ich vielleicht einen 
Bleiſtifts ‚„Sie wollen Schriftſteller ſein und haben das nicht 
ſelber? Können Sie's denn ohne beſtändiges Dichten aus⸗ 
halten?“ 

„Ich pflege das blotz zu tun, wenn ich geſund bin“, entgeg⸗ 
nete ich. Stille und Sauberkeit im Hauſe geſielen mir ſehr. 
Jeden Fteitag erſchien eine erwünſchte Perfönlichteit, in Ge⸗ 
ſtalt des Friſeurs, doch warum nicht längſt vom Wichtigften 
ſprechen, vom Arzt dem gegenüber ich mich ſo artig denahm. 
wie das nur ein Kranter ſertig bringt. „Ich wäre im Inter⸗ 

Leſſe bebenderer Kur für mehr Schmerz zu haben Gehen Sie 
nicht zu vorſichtig mit mir ume“ fragte ich ihn und lat das 
ver auten Stimmiung wegen, damit er ſebe, ich ſei bei guter 
Laune. Ich dürfe Kur mit langfamer Beſferung rechnen, er⸗ 
widerte er und füͤgte gewinnend bei. der Augenblick werde 
ſchon auch kommen, wo ich wieder eine Fußpartie wagen 
bürſe „Morgen“, üprach er, „bekommen Sie eine Einſpritzung. 
Sie können ſich darauf ſreuen, es wird ein bißchen weh tun“ 
Angenehm war mir, zu ſehen, wie er ſich jedesmal, eh er 
wegging. leicht vor mir verneigte, einc Ehrerweiſung, die ich 
für jo richtig hielt, wie ich mich beeilte, ſie zu erwidern. Fiel 
mir irgend ein Wunſch ein, ie hatt ich bloß auf den Knopf 
des elektriſchen Glöckchens zu drückeu, worauf jemand fragen 
kam und ich mein Begehren kund gab. .. Lag nicht Sonn⸗ 
— lets ein ſchmacthaftes Stück von einem Huhn auf meinem 

ler? 
„DSas wohl draußen gehte, dachte ich, „wo ſind ſie alle. 

gie ich kenne?“ Bon Zeit zu Zeit ließ ich einen Blick in den 
Gatteu gleiten; Warten und gezwungenes Stülljein beſaßen 

„ ů‚ 

  

  

dieſen Tatſachen vorübergehen können und keiner, der das 
W Dauils will, wird ſ eine Forberung des Senats ein⸗ 
willigen können, nach der in den Zeiten bitterſter Rot die All⸗ 
emeinheit auf 25 Jahre hinaus eine Helaſtung auſerlegt wird. 

Ple ſede Entwicklung im Keime erſtickt. Wir wenden uns an 
die ihr oberſtes Gebot die ale. der 

ſer nennen. Wir verlangen, daß ſie nicht 
eAgeß die wir ſchon hinlänglich lennengelernt 

aben. Wenn die Reßierungsparteien eine ſo ungeheure Be⸗ 
laſtung des Volkes, wle es die lante Anleih bedeutet, ver⸗ 
antwoxten lönnen, ſo iſt das ihre Sache. Auth wir wollen 
eine Anleihe. Aber teine, die den Tod bringt, ſondern eine, vie 
die Danziger ee mit neuem Leben erfüllt. (Lebhaftes 
Bravo bei den Sozlaldemotraten.) 

Der Senat weiß nichts zu ſagen. 
Der Präſibent des Senats. Sahm, verſuchte durch elnige 

wenig ſtichhaltige Revensarten den Eindruͤck, den die Rede 
des Abg. Gen. Kamnitzer im ganzen Hauſe hervorgeruſen 
hatte, zu verwiſchen. Er ſand keinen anderen Einwanbd als -den, 
daß es zweiſelhaſt ſei, ob es im Intereſſe Danzigs läge, daßß 
diefe Frage öffentlich behandelt werde. Sofort erhob ſich ein 
ungeheurer Larm auf den Bänken der Linken und der 
Deuiſch⸗Danziger, Ausrufe des lebhafteſten Proteſtes und 
der Euntrüſtuna. Präſident Sahm verſuchte denn, ven erſten 
Satz ſeiner Rede abzuſchwächen und erklärte, daß er ſich freue, 
daß ſein Vorredner nicht als Parteimann, ſondern im Staats⸗ 
intereſſe geſprochen habe. 6 ſei er ber Anſicht, daß der 
Rebner von diefem Gründſatz bisweilen abgewichen ſei. (Er⸗ 
neuter großer 0i, Die von vem Abg. Br. Kamnitzer an⸗ 
eführte Meldung über den Abſchluſt einem Kurſe von 93 
rozent und 7 Prozent Seienen ie die üchen s Wie Zei⸗ 

die in dieſem Hauſe, 
Allgemeinheit gegenilb 
inanzlünſtlern ů 

lung“ gebracht habe, entſpreche nicht ven Tatſachen. Der ge⸗ 
jorderte Satz von 48 Millionen ſei nur ein Höchſtbetrag, 
wahrſcheinlich werde nur ein geringerer Betrag gebraucht wer⸗ 
den. Mit der Mehrforderung habe der Senat nur einen Spiel⸗ 
raum ſchaffen wollen, (Gelächter und erneuter Lärm.) Der 
Redner Land ſchließlich keinen anderen Ausweg mehr als den, 
mitzuteilen, daß Senator Dr. Volkmann am Sonnabend von 
London zurücklehren werde und vann über alle Fragen Aus⸗ 
kunft erteilen könne. Jedenſalls ſei vie geplante Anleihe gün⸗ 
ktiger als die früühere Stadtanleihe, doch gebe er zu, daf Danzig 
nicht ſo günſtige Bedlngungen erhalten Habe wic die deutſchen 
Städte, was anderes wäre es, wenn Danzig noch dem deutſchen 
Staatsverbande angehören würde. (Lachen lints.) 

Als zweiter Krititer betrat Abg. Rahn (Dt⸗Danz.) die 
Rednertribüne. Er beſtätigte im großen und ganzen die Aus⸗ 
leibe ſeren des Abg. Dr. Kamnitzer. Die zu erwartende An⸗ 
eihe ſei 

ein Erfolßg der Finunzdilelinnien, 

die man in Danzig noch immer regieren laſfe. Man könne nicht 
begreifen, aus welchem Grunde Volkmann Verende in dieſem 
Augenblick nach London gefahren ſel. Der Rebner machte dann 
intereſſfante Angaben über vie Britiſh⸗Overſeas⸗Bank in Lon⸗ 
don, von der Danzig die Anleihe erhalten ſoll, und auf deren 
Schliche der Senat hineingefallen ſei, und ſchloß mit der An⸗ 
kündigung, daß eine kommende Regierung, die nach den Wahlen 
zu bilden ſei, den Abſchluß der Anleihe nicht anerkennen 
werde, da er auf verfaſſungswidrigem Wege zuſtande ge⸗ 
kommen ſei. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellte nunmehr einen 
Antrag auf Bertagung der Beratungen bis zur Ankunſt des 
Finanzſenators. Dieſer Antrag wurde mit 49 gegen 28 
Stimmen abgelehnt. Der Geſeszeniwurf wurde ſodann mit 
der gleichen Mehrbeit an den Hanptansſchuß verwieſen. 

Die Rheinlandfrage. 
Verhandlungen zwiſchen Streſemann, Chamberlain 

und Briand in Geuf. 
Die Pariſer Preſſe klludigt an, daß gleich bei Beginn der 

Völkerbundstagung in Genf am 12. Juni außerordentlich 
lebhafte Verhandlungen zwiſchen Briand, Chamberlain und 
Streſemann über die Rheinlandfrage beginnen werden. 
Dem gleichen Thema hat auch der Beſuch des engliſchen Bot⸗ 
ſchafters in Paris am Mittwoch im ſranzüſiſchen Innen⸗ 
miniſterinm gegolten. mMet dieſem Beſuch hak der Bolſchafter 
nochmals den Standyenkt Englands dahin präzeſtert, daß 
neue Zugeſtändniſſe an Deutſchland vorläufig nicht gemacht 
werden konnten. Die Pariſer Preſſe erklärt am Donners⸗ 
tagmorgen, daß unbedingt noch die zwei Vorfragen geregelt 
werden müſſen. Einmal muß der Reichstag noch das Ge⸗ 
905 über die Ausfuhren von Kriegsmaterial annehmen und 
ann muß auch die Kontrolle über die Zerſtörung der deut⸗ 

  

jchier etwas Schönes. Aus jeber Pflegerin Schürzentaſche 
guckte ein Füllfeverhalter hervor, Ausſtattung, die zur Würde, 
womit ſie ihre Obliegenheiten verrichteten, nicht wenig bei⸗ 
trug, die ich mir genau merkte, damit ſie nichts Unnötiges zu 
ſagen brauchten. Arbeitenden die Mühe zu erleichtern, wozu 
die Möglichkeit ſich dazu vorſindet, find' ich hübſch. Beſuche 
freuten mich, und ich dankte jeweilen fürs ſreundliche Kommen 
wahrhaft innig. Ich wundere mich und wundere mich auch 
wieder nicht, wie mich die Luſt überkam, den Liebenswürdigen 
herauszulehren; am liebenswürdigſten benahm ich mich damit 
im Grunde gegenüber mir ſelber. Menſchen für gütig zu hal⸗ 
ten, bedeuter das nicht für uns ein Gſchenk, das uns heilend 
beſchäftigt? „Was kann ein Kranker beſſeres tun, als nach⸗ 
giebig ſein?“ ſagt' ich mir und neigte ſo zu einer Weichheit 
nicht gegen mich ſelbß, aber gegen andere, in dieſem Zuſtand 
eine Art Stärke erblickend. Wenn ich von der Bettflaſche reden 
darf, ſo mahnte mich dieſelbe ans nicht zu unterſchätzende 
Prinzip der Bequemlichteit. Ein Lichtapparat diente zu halb⸗ 
ſtundenlanger Befſtrahlung in ungeſtörter Kuhe. Ein und das 
andere Mal tadelte mich die Schweſter wegen zu langen Ge⸗ 
brauchs der Nachtbeleuchtung, wobei mir einleuchtete, wie's 
mich vergnüge, gerügt zu werden, was mir eine Eigenſchaft 
ſcheint, die mir vielſach im Leben hinderlich geweſen jein 
dürfte, mir aber anderſeits viel Asie ich e brachte. Gewiß 
begehrt ich hie und da auf, aber, wie ich verſichern darf. ab⸗ 
ſichtlich, damit eine Unterhaltung zuwege komme, ich nicht weh⸗ 
müͤtig erſcheine, was mich nicht ziemend dünkte. In Ungarn 
wiſſe ſie ein Sangtorium, meinte die eine Pflegerin, „bleib' 
im Land und ernähr' dich redlich“ die zweite. Ich wog beide 
Ausfſprüche ſorgfältig ab, ohne zu einem Refultat zu gelangen. 
Im Nachbargebaude befand ſich eine, wie ich mir dachte, 
1öchterreiche Haushaltungsſchule. Im Zimmer über dem 
meinigen lag ein lungenkrankes Mädchen, deßſen Huſten mich 
überzeugte, ich ſei mit meinem Uebel nicht alein. Gern hätt 
ich der Leibensen ins Geſichtchen geſchaut oder ihr gar die 
Hälfte deſſen, was ſie plagte, R92 verhielt ich ſchämte mich, 
nicht leidender zu ſein, als wie ſich's verhielt. Gehverſuche, die 
ich allmählich machte, führten mich zuerjt nur im Zimmer um⸗ 
ber, ſpäter auf die Veranda und in den Garten. Die Unbe⸗ 
ſtimmtbeir die ſich mir im Geſicht, wie mich der Spiegel be⸗ 
lehrte, eingezeichnet hatte, undaus der feſterer Gedanten be⸗ 
einträchtigten Seele berrithrte. gefiel mir zu wenig, als vaß ich 
— e. nicht auch ſogleich ſchon durch dienliche liebung weg⸗ 
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Sceihoven⸗Feier in Moslau. Als Hauptjeie 
Kynſervotrium ei Jand. luis uns mit Auß ird, im Des Kom. 

vnſervatorium cine 8. uns mit ſprachen des Kom⸗ 
miſlars Semaſchro und erer offizieller Vertreter flatt. Das 
Sinfonie⸗Orcheſter und Chor ſowie der Geiger Joſef Sigetti 
ipielten vor — begeiſterien Auditorium. 

  

  

    

  

ſchen Oſtfeſtungen irgendwie durchgefübrt werden. Auch am 
Donnerstag betont die Pariſer Preſſe einſtimig, Saß Frank⸗ 
reich ſowie England darauf beſtünben, ſich durch Auge Kaun⸗ 
von dieſen Zerſtörungen zu überzeugen. Die Vert n⸗ 
gen aber, die augenblicklich in Berlin über dieſes Thema ge⸗ 
Purh würden, machten keinerlei Fortſchritte. Der „Petit 

artſten“ erklärt, daß die Reichsregierung ſich bisher als 
letztes Zugeſtändnis nur daszun bereit erklärt habe, eine 
Kommiſſion neutraler Offiziere im Auftrage des Völker⸗ 
bundes zur Kontrolle der Zerſtörungen zwzulaffen. 

Keine Spaltung im Zentrum. 
Abſage des Zeutrums an die Deutſchnationalen. 

Unter der Uepberſchrift: „ e“ſchreibt 
die „Germania“ zu dem Konflik. „Wir müffen 
leider unſeren Freunden auf der Rechten und ber Linken 
die Hofinung nehmen, daß es aus dieſem Anlaß zu einem 
Bruch im Sentrum kommen werde. Wenn auch aus ber 
Wendung des Kanzlerbriefes, daß Marx gegebenenfalls die 
ihm erforberlich ſcheinenden Maßnabmen treffen werde, 
ſchlnßorobung worden iſt, daß der Kanzler damit eine Aus⸗ 
ſchlußbrohung ausgeſprochen habe, ſo geht dieſe Auslegung 
völli in die Irre. Mit dieſer Wder Reſe iſt lediglich zum 
Ansbruct gebracht worden, daß der Reichskanzler ſich das 
Recht vorbehält, nötigenfalls ſeine Meinung öffentlich bar⸗ 
zulegen und Wirth gegenüber die offizielle Zentrumsvpolitir 
91 verßzreten. Es denkt niemand daran, im Zentrum die 
Meinungsfreiheit zu unterbinden. Die deutſchnationalen 

Führer nehmen ja für ſich das Recht der Kritik und der 
freien Ausſprache in weiteſtgehendem Maße in Iu Pren 
Wenn 5 B. Graf Weſtarv von einer Mißwirtſchaft in Preu⸗ 
ßen rebet, ſo erhebt er aleichzeitig damit eine ſchwere An⸗ 
klage gegen das Zentrum, daß doch dieſe angebliche ſozlal⸗ 
demokratiſche Mißwirtſchaft überhaupt erſt ermöglicht hot. 
Wir reklamieren aflo für unſere Führer öiſelbe rednerl 0 
Bewegungsfreiheit, wie ſie die Deutſchnatlonalen fur ſich in 
Anſpruch nehmen und lehne jede deutſchnatlonale Zenſur 
darüber höflichſt dankend ab.“ 

Das Nlatt erklärt dann, daß das Urteil darllber, ob die 
durch franktionelle Gebundenheit und Svorben Aſt 1 ur 
Parlel vorgezeichnete Grenze überſchritten worden iſt, ledig⸗ 
lich der Partet ſelbſt zuſtehe. Dle leitenden Kreiſe ſowobl 
des Paxteivorſtandes wie der Reichstagsfraktion des Zen⸗ 
trums ſeien allerdings der Aufaſſung, daß Dr. Wirth mit 
ſeiner Königsberger Rede ſich in Widerſpruch geſetzt habe zu 
den Pflichten, die jedbes Mitglied der Fraltion zu beobach⸗ 
ten babe. 

Wirth will den Wanderſtab nehmen. 
In einer vom Reichsbanner einberuſenen, außerorbentlich 

ſtark beſuchten Verſammlung ſprachen geſtern abend die Reichs⸗ 
kagsabgeordneten Sollmann und Dr. Wirth. Sollmann be⸗ 
tonte, daß der Weg zum ſozlalen Volksſtaat über die Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen den Kräften des Chriſtentums und des 
Sozlalismus führen müſſe. 

Von ſtürmiſchem Beſfall begrüßt, nahm bann Reichskanzler 
a. D. Dr. Wirth das Wort und richteie an das Zenirum die 
Frage, wie in Deutſchland eine öffentliche politiſche Meinung 
auftomme und wie in der Welt Hochachtung für das deutſche 
Volt heranwachſen ſolle, wenn wir in dieſen Jahren kelne 
klaren politiſchen Linien verfolgen. Ich kann, ſo ſagte Dr 
Wirth wörtlich, nicht hin⸗ und herſchwanken wie ein Pende- 
Wir dürſen an des Einen nie rütteln laſſen, an der großen 
politiſchen Linie, die der Weg zur Freiheit des deutſchen 
Voltes iſt. Wir kämpfen für vie Richtlinien des Zentrums. 
Ich lann einer Regierung nicht vienen, ich kann eirter Regie⸗ 
rung das Vertrauen nicht ſchenten, bel der Rechtsreaktionäre 
im Juſtiz⸗ und Innenminiſterium ſitzen. Früher habe 57 für 
das Zen:trum an den gefährlichſten Orten den Kampf zu führen 
wiſſen, heute heißt es; „der Mohr kann gehen“. Wenn es ſo 
iſt, möge man mir es ſagen und wenn die Zentrumspartei es 
noch nicht vertragen kann, daß ich die Reaküon bekämpfe, wo 
ich ſie antreffe, dann nehme ich Hut und Wanderſtab und gehe 
dahin, wohin mich meine Pflicht ruft. — Die Rede löſte nicht 
endenwollenden Beifall aus. Nach der Verſammlung veran⸗ 
ſtaltete das Reichsbanner zu Ehren Dr. Wirths einen Fackelzug. 

— 

E   

     

    

   

  

    

  

Gemeinſame Schritte? Zwiſchen dem Internationalen 
Gewerkſchaftsbund und der Chriſtlichen Gewerkſchaftsinter⸗ 
nationale ſind, nach einer Mitteilung der Chriſten, im Hin⸗ 
blick auf die Arbeiten der Internationalen Arbeitskonferenz 
Verhandlungen über veſtimmte Fragen angebabnt worden. 

Neuaufführung der „Salome“. 
Danziger Stadttheater. 

Nach vierzehnjäbriger Pauſe erſchien geſtern als Abſchluß⸗ 
„Leckerbiſſen“ Richard Strauß' phosphoreszierende „Salome“ 
auf dem Opernſpielplan. Das Urteil über dieſes Werk darf 
wohl als abgeſchloſſen gelten und es iſt intereſſant, ihm heute 
wieder zu begegnen, nachdem die Stürme, die die Ent⸗ 
rüſteten und Begeiſterten vor mehr als zwei Jahrzebnten 
entfachten, ſich gelegt haben. 

Es iſt und bleibt ſchon über manchem Aeußerlichen, 
Trivialen, zu Kitſchigen dennoch eine artiſtiſch hochbedeutende 
Leiſtung. Bei ckner, wenigſtens was den Orcheſterteil be⸗ 
trifft, jo bochwertigen Aufführung wie der geſtrigen, hört 
man, wieviel mehr an Melodik, an abſoluter Muſik in dem 
Ganzen ſteckt, als es die maſſige Polyphonie und Kraft des 
orcheſtralen Ausdrucks erkennbar werden läßt. Auch bleibt 
bei allem nun und nimmer abzuſtreitenden Zwieſpalt der 
zwiſchen dem Vorgang auf der Bühne und dem, wmas das 
Orchejter ſagt, beſteht, Strauß' „Salome“ nicht zuletzt als 
Ausdruck des muſikaliſchen Fortſchritts zu Beginn dieſes 
Jahrhunderts ein kühn aufragendes Bollwerk, um das man 
nicht gut herum kommt. ů Zu der über jedes Lob erbabenen, glanzvollen Leiſtung 
Kuns mit dem prachtvoll mufisierenden Orcheſter, tritt das 
um fo deutlicher hervor. Cornelius Kun zeigte ſich geſtern 
abend wieder als der überragende Interpret moderner 
Muſik, der ſeine Sache verſteht, der mit großen Maffen um⸗ 
gehen, der zuſammenfaſſen, der ſteigern kann und den Hörer 
mit ſich ſortreißen. Liebevoll wandte er ſich vor allem auch 
jenen Strecken zu, in denen Strauß ſeine Idee vergißt, und 
reine, große, unvergängliche Muſik macht. 
Wenig alücklich dagegen war Dr. Walther Volbach als 
Spielordner. Die Verleaung des Königlichen Hofes in den 
Vordergrund mag gewiſſe Vorzüge für den Geſang bieten, 
macht dagegen das ohnehin elende Bübnenbild zu einer Farce und itellt in ſeiner Voſtierung an der linken Seite 
eine Rückſichtsloſigkeit gegen die Hälfte der Theaterbeſucher 
dar. Die Mehrzahl der Sänger ſchien zudem auf Ber⸗ 
wertung der Muſik in Geſte und Beweaung ein Buch mit 
ſielben Siegeln au ſein. ů 
‚Die Titelparkie ſollte Annie Kley ſingen, für die dann 

ein Gaſt einſprang, Agnes Wendt⸗Wedetind der es 
darauf abgeſehen zölt haben ſchien, auch die letzten Illufionen, 
die man noch mit der Figur der liebeslüſternen Prinzeffin 
veröbindet, totauichlagen. Das, was man zu feben bekam. 
war alles eber als pantherhafte Mädchen, ſondern eine faſt 
matronenbaft ſchwerfällige Perſon, die ſich den berühmten 
Schleiertanz ofenbar in Form eines lächerlich wirkenden 
Gehonies, bei dem ſie ſieben bunte Seidenfetzen fallen ließ, 

  

  
 



Gegen die Verlümmeruerig der Sch 
Ein Proteſt der Freideuker. ů 

Der Verein der Freidenker bat an den Senat ſolgende 
Eingabe gerichtet: 

„Wie wir den verſchiedenſten Danziger Tageszeitungen 
entnommen haben, hat der Hauptausſchuß 120000 Gulden 
vom Volksſchuletat geſtrichen. Des weiteren wird beabſich⸗ 
tigt, eine erhebliche Anzahl der Lehrkräfte an den Volks⸗ 
ſchulen abzubauen. 

Wir ſehen in dieſen Maßnahmen eine ſchwere Geſähr⸗ 
dung des geſamten Volksſchuldigungsweſens und legen 
dagegen, als Kulturgemeinſchaft, ſchärſſte Verwahrung ein. 
„Gleichzeitig ſtellen wir ſfeſt, daß der Senat von deu erbeb⸗ 

lichen Zuwendungen, die die Kirchen beider Konfeſſionen er⸗ 
halten, keine Abſtriche gemacht hat, was in unſern Reihen 
ansihft Unverſtündnis, desaleichen ungeheure Erregung 
a t. 
Wir fordern daher, ſalls ein Abbau unumgäualich ſein 
ſollte, dieſen von dem Kirchenetat zu machen und nicht die 
ſchon ohnehin unzureichende Volksſchulbildung noch mehr ein⸗ 
zuſchränken. Derartige Maßnahmen laſſen ſich auf keinen 

l[l mit dem Kulturgedanken des 20. Jahrhunderts verein⸗ 
aren und fordern wir daher: 1. Kein Abban der Lehrkräfte 

an den Volksſchulen. 2. Weitgehendſter Ausbau des geſamten 
Volksſchulbildungswefens.“ 

Eine dieſer Tage ſtattgefundene Verſammlung der Frei⸗ 
denker ſtellte ſich auf dem Boden dieſes Schreibens und ſprach 
ſich nachbrücklichſt für die darin erbobenen Forderungen aus. 
Weiter nahm die Verſammlung einige Eniſchließungen an, 
die ſich ausſchlleßlich mit weltpolttiſchen Fragen beſchäftigen. 
So wurde Proteſt „gegen die Maßnahmen der deutſchen Re⸗ 
gierung zu den Vorgängen in China“, gegen die Ver⸗ 
folgungen in Ungarn und gegen die Vollſtreckung der Todes⸗ 
urteil gegen Sacco und Vanzetti erhoben. 

Feuer in der Langgaſſe. 
Geſtern abend um 10.40 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem 

auſe WWveſſubet 55 gerufen, in dem ſich das Schirmgeſchäſt 
arau befindet. In dem hinteren Gebände des Irunbfliückes 

war ein Bodenbrand ausgebrochen. Schwierig war es für die 
Feuerwehr, an den Branbherd heranzukonnnen; man war ge⸗ 
zwungen, durch die Hinterhäuſer einer Nebenſtraße vorzu⸗ 
dringen. Das Feuer war in Boden ines Hintergebäudes aus⸗ 
'ebrochen, wo ſich die Arbeitsſtube des Schirnigeſchäftes be⸗ 
and. Die Feuerwehr benih den Brand mit einer Rohr⸗ 
eitung und konnte gegen 1 r wieder abrücken. In Mit⸗ 

leidenſchaft gezogen iſt lediglich die Arbeitsſtube, die jedoch an 
anberer Stelle ſofort wiever eingerichtet werden ſoll. damit der 
Geſchäftsbetrieb keine Unterbrechung erleidet. 

Die Urſache des Feuers konnte nicht einwandfrei feſtgeſtellt 
werden. Vermutlich iſt der Brand durch die fehlerhafte Aulage 
eines Elektromotors entſtanden, da in ſeiner Nähe der Fuß⸗ 
boden beſonders ſtark verkohlt war 

Blitzſchlag in die Tahelage. 
Eln Motorſegler in Brand. 

Das Gewitter am Dienstagabend hat auf See allerhand 
Unhell angerichtet. Der von Danzig mit einer Ladung Kohlen 
nach Dänemart 2 bech ſich befinbliche deutſche Motorſesler 
„Guprun“ aus Lübeck hatte an dem fraglichen Abend ein 
etwas ungewöhnliches Abenteuer zu beſtehen. Kurz vor Hela 
1 ein Blis in den Heſanmaſt und niß ihn mitſamt der 

alelage um. Der Napitän, der ſich auf ver Kommandobrücke 
befand, wurde durch die Gewalt des Etnſchlages auf das Deck 
hinualergeſchteuder. wo er ohnmächtig liegen blieb. Nachdem 
der Kapitän zur Beſinnung gekommen war, bemerkte er, daß 
aus dem achterſchiffsliegenden Motorraum Stichflammen her⸗ 
ausſchlugen. Aieſcheinend war auch der Benzintank ge⸗ 
troffen worden und in Brand geraten. Die Gefahr einer 
Exploſion lag nahe und ſo würde die Beſatzung von einem 
zu Hilfe eilenden Fiſcherboot aufgenommen. Nachtis 17 Uhr 
traf auch der Danziger Dampfer „Weichſel“ zur Hilfe⸗ 
leiſtung ein. der den Motorſegler auf den Strand ſchleppte und 
ihn völlig unter Waſſer ſetzte Das Achterſchiff iſt 
durch das Feuer vollſtändig ausgebrannt unp ſind auch etwa 
300 Zenrner Kohlen ein Raub der Flammen geworden. 

Endlich umſteigen in Dirſchau. Die langerörterten und 
vielerſehnten Erleichterungen im Verkehr durch den Korrt⸗ 

vorſtellts. Und was man zu hören bekam, ſtand auf ähnlichem 
Niveau. Es lohnt ſich gar nicht, darüber zu ſprechen. Das 
ganze Gaßtſutel war eine blanke Nicte. Eine faſzinierende 
eiſtung hätte der Herodes Bruno Korells ſein können, 

der mit herrlichen ſtimmlichen Mitteln bei muſtergültiger 
Ausſprache ein packendes Bild des in erotiſchen Krämpfen 
ſich windenden Königs entwarf, hierbei aber recht rückſichts⸗ 
los gegen den muſikaliſchen Teil der Rolle verfuhr und viel⸗ 
fach mit den Noten machte. was er wollte. Fredy Buſch 
als Naraboth war gänzlich unzureichend. ohne eine Spur 
von Senſtbilität und ſo mit ſeinem Selbſtmord für den Zu⸗ 
ſchauer unverſtändlich. Paul Breſſer fand ſich dagegen 
mit dem Jochanaan recht achtbar ab. Die Mängel ſeines 
Geſanges traten weniger hervor⸗ und wenn er auch das 
Seheriſch⸗Verzückte des Meſſias⸗Wegbereiters mehr hätte 
betonen können, ſo kam doch der abſeitige Mönch aut ber⸗ 
aus mit feinem Widerwillen geaen die Welt der Sünde und 
des Genuſſes. Beim Hinabſteigen in die Ziſterne wird er 
aber ſeine körperliche Rundlichkeit mehr zu verſtecken haben, 
ſonſt glaubt man es nicht. baß er in der Wüſte von Heu⸗ 
ſchrecken und wildem Honig lebt. Die Königin Herodias 
der Ruth Molnar blieb farblos: Herzenskälte und Ver⸗ 
kommenheit dieſer Frau fand keine eindrinaliche Ver⸗ 
körperung. 

Ganz vorzüglich führte Adolf Erlenwein das glänzend 
ſtudierte unb dramatiſch belebte Judenquintett:; in den 
kleineren Partien traten neben Ludwig Heiligers auch 
der gewandte Hugo Sedello (Cappadocter) und der ſtimm⸗ 
lich hochbegabte Erich Lüttgen hervor, der mir ſchon als 
Nachtwächter in den „Meiſterüngern“ ſehr angenehm aufge⸗ 
fallen war. 

Willibald Omankowſki. 

  

  

Der Herausgeber der „Jugend“ geſtorben. In Pocking am 
Starnberger Ses iſt der When⸗ Heransgeber der „Jugend“. Fritz 
von Oſtini, im 66. Lebensjahre einem Schlaganfall anhhener 
Oſtini leitete ſeit 1882 die Feuilletonredaktion der „Münßhener 

Neueſten Laued. 1896 übernahm er die Schrifkleitung der 

Münchener „Jugend“. 

Jubiläum der Kunſtekademie in Kaſſel. Aus Anlaß 

jährigen Jubiläums der Staatlichen Akademie der Bilden⸗ 

den Künſte in Kaſſel und der Eröffnung der von dieſer gemeinſam 
mit dem Kunſtverein zu Kaſſel veranſtalleten Jubiläumsausſtellung. 

fand Mittwoch vormittag in der Aula der Kunſtalademie in An⸗ 

weſenheit des Miniſters für Wifſenſchaft, Kunſt und Voltsbildung 
Dr. 'er ein Feſtalt ſtatt, zu dem Verireter von Reichs, Staats, 
und ſtädtiſchen örden, von Handel und Induſtrie, Kunſt und 
Willeuſchaft und der Preſſe erichienen waren. 

  

  

bor ſollen nun weniaſtens zu einem Teil Berwirklichung fin⸗ 
den. Mit dem 4. Junt wird zunächſt ein Manſtelgeverich, an 
den beiden TagesD.-Zügen von und nach Berlin in Dirſchau 
eingeführt. So iſt der von Marienburg um 12.48 Uhr mit⸗ 
tags abgchende Zug nach Berlin zukxünftig mit dem von 
Danzia 12.5 Uhr abgebenden Zug in Dirſchau du erreichen: 
man ſteigt dort 1.14 Ubr in den Zug um und erreicht Berlin 

um 7.42 Uhr abends. Der Morgendug von Verlin, der dort 
9.18 Uhr abgeht, läuft um 3.43 Uhr in Dirſchau ein und hat 
dort Anſchluß an den um ö uör in Danziga eintreffenden 
Perſonenzug, Dieſer Umſteigeverkebr iſt ſedoch nur für 
Danziger Staatsbürger freigegeben und auch nur dann, 
wenn ſie im Beſitze eines polniſchen Durchreiſevifums ſind. 
So begrüßtenswert die Verkuürzung der Retfezeit durch dleſen 
Umſteigeverkebr iſt, ſo bletbt dieſe Erleichterung doch nur ein 
beſcheidener Anſang. Es wäre nicht nur wünſchenswert, ſon⸗ 
dern auch notwendig, daß die Vertehrserſchwerungen durch 
den Korrihor recht bald einen weititren burchgreifenderen 
Abban erfahren. 

Zuchthaus für einen Zollbeamten. 
Beim Sertſchmuggel geholſen. 

Der Kaufkmann Walter Ries, der ſich jetzt im Auslande 
befindet, betrieb im Jahre 1925 in Danzig Weinſchmuggel 
und wurde dabei entdeckt. Bei dieſem Schmuggel war ihm 
der Oberzollwachtmeiſter Alexander Zakrzewſti in Neufahr⸗ 
waſſer behilflich. In dieſer Sache wurde nun vor dem 
Schöfſengericht verbandelt. Der Angeklagte Ries war nicht 
erſchienen. Zwei andere Perſonen, die mitgewirkt haben 
ſollen, wurden freigeſprochen, weil ſie zwar mitwirkten, aber 
nicht wußten, daß es ſich um einen Schmuggel handelte. So 
blieb nur noch Zakrzewſkt übria. 

Es handelt' ſich um Sekt und anderen Wein. Sekt unter⸗ 
lag damals einem Zoll von 47 Gulden, ſo daß keiner daran 
denken konnte, Sekt einzuführen. Die für Ries beſtimmte 
Sendung von 180 Kiſten Sekt und 101 Kiſten Wein erregte 
deshalb von vornherein die Aufmerkſamkeit der Danziger 
Zollbehörde. Ries erklärte jedoch, daß die Ware lediglich 
Tranſitware ſei, die wieder nach dem Ausland gehe. In 
dieſem Falle iſt die Ware zollfrel. Ries hatte jedoch die Ab⸗ 
ſicht Sekt und Wein zollfrei au ſich zu bringen. 

Zu dieſem Zweck gebrauchte er einen gefälligen Zoll⸗ 
beamten, den er in Jakrzewwſki fand, In der Zeit vom 
16. bis 10. April 1925 griff dieſer ausfübrend ein. Er war 
Begleiter der Kiſten und als ſolcher batte er ihre Verladung 
auf dem Schiffe zu übernehmen, Die Kiſten wurden auch aus 
dem Tranſitlager vorſchriftsmäßig herausgebracht, um end⸗ 
lich auf ein Schiff verladen zu werden. Kuf dieſem Wege 
aber ließ Bakrzewfki die Kiſten den Weg zu Ries einſchlagen 
und ſie waren ſomit in den freien Verkehr von Panzig 
gelaugt, ohne daß ein Zoll oder die Weinſtener bezahlt war. 
Zatrzewſki ſtellte daun eine Beſcheinigung aus, daß die Ware 
ordnungsmäßig auf ein Schiff verladen und ins Ausland 
gegangen war. Durch dieſe gefälſchte Beſcheinigung war dle 
autpeubß bernhigt, denn nun hatte ſie ia keinen Zoll⸗ 
anſpruch. 

Später wurde die Schiebung entdeckt. Der Augeklagte 
wurde ſeines Dienſtes enthoben und erhielt Wartegehalt. 
Das Gericht kam nach 6/ſtündiger Verhandlung zur Ver⸗ 
urteilung des Zakrzewſkt wenen Beihilfe zu Konterbande zu 

  

90 000 Gulden Geldſtrafe, die bel Nichtzahlung in zwei 
Fahren Zuchtbaus verwandelt werden. Wegen ber. 
Fälſchung einer amtlichen Urkunde, um dem Rtes einen 
Vermögensvorteile zu ScKü wurde er zu der Mindeſt⸗ 
ſtrafe teilt 1 Fahr Zuchthaus und 90 Gulden Geldſtrafe 
verurteilt. 

Doch vertagt. 
Der heute vormittag zur Beratung des Anleihegeſetzes 

zuſammengetretene Hauptausſchuß des Volkstages hat dieſe 
auf nächſten Donnexstag, den 8., Juni vertagt, um erſt die 
Rückkehr und den Bericht des Finanzſenators abzuwarten. 
Die bürgerliche Mehrheit konnte ſich der unger bs des 
ſozialdemokratiſchen Antrages, die Beratungen bis dahln 
auszuſetzen, nicht länger verſchließen. 

Sic ſahren doch nach Kanada! Wie Senator Dr. Wier ⸗ 
einſki geſtern mitteilte, gilt die von der kanadiſchen Re⸗ 
gierung angeordnete Einwandererſperre nicht für dic Dan⸗ 
ziger Einwanderer. Insgeſamt baben ſich 14 Familten ent⸗ 
ſchloſſen, die Reiſe nach Kanada anzutreten. Davon werden 
zunächſt vier Familien, beſtehend aus 30 Perſonen dle Fahrt 
Wohr und zwar wahrſcheinlich am Dienstag nächſter 

voche. ů‚ 
Friß Blumhoff verläßt Danzig. Der beliebte 

Komiker unſeres Stadttheaters, Fyſes Blumhoff, ſcheidet am 
Ende dieſer Spielzeit aus dem Enſemble des Danziger Theaters 
aus. Er will der Bühnenlaufbahn den Rücken kehren und tritt 
in das Geſchäft ſeines Vaters ein. In einer Ciadithn Rolle, dem 
Strieſe im „Raub der Sabinerinnen“ im Stadttheater wird er 
ſich vom Danziger Publikum verabſchieden. Mit dem Ausſcheiden 
des beliebten Schauſpielers Helh das Danziger Stadttheater ein 
empfindlicher Verluſt. Eine Reihe von guten auſpierewgihnrnheen 
wird dem Danziger Publikum in Erinnerung bleiben. Unvergeßlich 
ſein Aſſeſſor Kunzius im „Fröhlichen Weinberg“ und ſein Siyx⸗ 
Couplet aus „Orpheus in der Unterwelt“, die Meiſterwerke eines 
vollendeten Komikers waren. 

Die Freigabe des Flugzengbanes. Von zuſtändiger Seite 
des Generalſekretariats des Bölkerbundes in Geuf wird 
mitgeteilt, daß die Nachricht nicht zutrifft, der zufolge der 
Völkerbundskommiſſar für Danzig, van Hamel, ſich in einem 
Brieſe an den Völkerbundsrat gegen das Geſuch des Dan⸗ 
ziger Senats um Aufhebung der Beſtimmungen des 
Friedensvertrages über die Einſchränkung des Baues von 
Flugzeugen und Flugſchiffen auf dem Gebiete der Freien 

Stadt Danzig ausgeſprochen habe; im Gegenteil hat der 
Völkerbundskommiſſar, van Hamel, das Geſuch des Danziger 
Senats befürwortet. 

Beim Spiel an der Mottlan ertrunken iſt die 4· Jahre 
alte Irmgard Jankowſki aus Klein⸗Walddorf, Die Kleine 

ſpielte mit anderen Mädchen am Uſer der Mottlau und fiel 

in der Nähe des Café Sedan ins Waſſer. Sie konnte leider 
nur als Leiche geborgen und in das elterliche Haus gebracht 
werden. 

Oefſſentliche Belobigung. Der Fabrikdirettor Dr. Alfred 
Mau aus Dietzdorf, Kr. Neumarkt, in Schleſ., hat am 26. 8. 
v. J. die Erzieherin Käte Fornell aus Danzig⸗Langfuhr vom 

Tode des Ertrinkens in der Oſtfee in der Nähe von Zpppot 

mit Mut und ſchneller Entſchloſſenheit unter eigener Lebens⸗ 
gefahr gerettet. Der Senat bringt dieſe mutige Tat im 
Staatsanzéiger zur öffentlichen Kenntnis und ſpricht Dr. 
Mau ſeine Anerkennung aus. 

oppot. Die Stadtverordnetenverſammlung 
3 ken; Tagesordnung zu er⸗ 

jugendliche 

  

tritt am Freitag zuſammen, um nach 
ledigen: Verpachtung der— Reklameflä⸗ in den Kaltbadezellen. 
und der Dueeüt im Warmbad. Bewilligung von 24000 G. 
ür den Ausbau der Schefflerſtraße; von 4. . für die Be⸗ 
euchtung der Strandpromenade bis Ju Menzelplatz und von 
2000 G. für die Beſchaffung von Möbeln für das Tennisklubhaus. 
Entlaſtung von Jahresrechnungen. Aufwertung der ſeinerzeit von 
der Landesverſicherungzanſtalt aufgenommenen Anleihe von 60 000 
Mark. Genehmigung des 6. Nachtrages der aubnisſteuer⸗ 
ordnung vom 21. Februar, 1922. Feſtſetzung der Anliegerbelträge 
für die Beerenſtraße. Entlaſtung der Abrechnung für den Ausbau 
der Grenzfließer Straße. 

Der Andere. 
Von Ricarbo. 

Richter (lfehr eneraiſch): „Antworten Ste auf, meine 
Frage, Angeklagter: Waß wollten Sie im Freiſtaat?“ 

Angetlagter: „Hihihlihll Hündchen kaufen.“ 
Richter (mißtrauiſch): „Mann, reden Sie keinen Un⸗ 

ſiun, Syrechen Sie die Wahrbeit!“ ů 
Angetlagter: „Fier Schweſtert! Kleines Hündchen 

ich kaufen wollt, hmihm.“ öů 
Rlchter (drohend): „Dazu kommen Sie obne Paß au 

uUnerlaubter Stelle über die Grenze?“ ů 
Angeklagter: „Is richltal“ 
RNichter (müde): „im einen Hund zu kauſen?“ 
Angeklagter: „Chia, fier Geburtstag von Schweſtert“ 
Richter: „Ste find' in Polen mehrmals vorbeſtraft 

worden und zwar immer wegen Eindruchsbiebitahl, üimmt 
dass“ 

Ungeklagter: „Gott ſoll ſchübent nei, aber Herr 
Ratt, ich?“ 

Richter: „Wir haben bier einen Auszua aus Ibrem 
Strafreniſter, ſowie ein Bild von Ihnen 

Angeklagter (geheimnisvoll): „IAs Brudder, Zwil⸗ 
lingszörnoͤder von mir! Dem Herrn Ratt kann ich ſa ſaggen: 
Zwillingsbrudder is ganz großer Gannef, heißt Piotr, ſagat 
immer, heißt Kaſimir und Kaſimir bin ich, ſollen meine 

Kiuderchen da Krätz am Hals kriegen, wenn ich nicht ſaagen 

die Wahrheit, Herr Ratt, ſo wahr .“ 
Richter: „Sie wollen alſo ſagen, Ihr Swillinasbruder 

Piotr bediene ſich bei unliebſamen Gelegenbeiten ſtets Ihrer 

Perſonalien?“ 
Angeklagter: „Tiawoll, der Herr Ralt bams er⸗ 

faßt! Fenau ſo ganz. Plotr is mein Doppelgänger. „ 
Richter: „Hören Sie enblich mit dem Märchen auf. 

Angeklagter'lbittend): „Bitte entſchuldigen werden: 

Was ſein Märchen?“ (Lange Pauſe.) 
Richter: „Die Unterſchriften auf früheren Protvlollen 

ſtimmen mit der letzthin von Ahnen aemachten genau Über⸗ 

ein.“ ů 
Angeklagter? „Is Gotteswunder! Brudder ſchrelbt 

egal jenau ganz ſo wie ſch.“ 
Richter: „Sovol Die Fingerabdrücke . 
A 10 eklagter: „Bitte entſchuldigen werden. Wollen 

wir kurz machen: Werd' ich nehmen, Straſe an, eaal wie⸗ 

viel. Für Brudder felben is aute Tat!“ 

  

Richter: „Geben Ste nun allv zu, der in Polen vor⸗ 

beſtraſte Kaſimit zu ſeſn? Haben Sie überbaupt einen 

Bruder?“ ü 
„Herr Ralt. wullen wir machen kurz, Augeklaater: 

Gokt wirds veraelten, Brudder iss nich.“ ů 

Der Angeklagte wird wegen Paßwergebens zu, 3Wochen 

Gefängnks verurteilt. Später wird er per Schub über die 

Grenze befördert werden. 

Eröſfnung der Zoppoter Kurſaiſon. mug 
Geſtern nachmittag wurde die Badeſalſon, in, Zoppot durch ein 

Konbelte der Schupolapele eröffnet. Trotz des bis Wein ſchlechten 

und kalten Wekters iſt in Zoppot bereits eine hübſche Anzahl Kur⸗ 

t troffen. 
Wulde ltrellien bildeten einige Nadeluſtige, die unter dem Beifall 

e»der Zuſchauer in die See gingen, obgleich die Waſſertemperatur 

kaum 14 Grad und die Lufttemperatur 20 Grad betrug. 

Bis in die piüe Weſae u Men, aden Seal 1 berung s 

Beſonders lockten die Beſucher die Arbeiten 

Seilieher, der Ohtcuntoch um Kcheter d. 0 etwa um die Hälfle 

ihen Länge, verlängert wird. 
engz Wpeshaunel boß Veppo in dieſem Jahre ſtark von polntichen 

Gäſten beſucht wird. Die wirlſchaſtliche, age Polens habe ſich be⸗ 

deutend gebeſſert, ſerner ſind die polniſchen Bade⸗ und Luftkurorte 

meiſt teuerer als Zoppot, während ſie in der Mehrzahl ſich mit 

Boppot nicht, mO Gloin' u⸗ R U huen Duiteepen, Vaß, ubele 

Auslandspäſſe (500 Zloty pro Paß) ſollen dazu beitragen, 

olen, VeMonmt ausländiſche Bäder beſuchlen, in dieſem Jahre 

Zopbrt vorziehen werden. 

    

Geſtern abend, verſagte in der 

inneren Stadt die Stromzuführung. Die Fehlerſtelle konnte 

erſt ſpäter feſtgeſtellt werden. Sie befand ſich in einem 

zwiſchen der Bleibof⸗und der Speicherinſel liegenden Fluß⸗ 

kabel. Wahrſcheinlich iſt, daß dieſes, Kabel durch einen 

Dampfer, der dort am Nachmittaga manövriert hat. beſchädiat 

worden iſt. Gegen 8 Uhr abends war dle innere Stabt, durch 

Umſchaltung wieder mit Strom vbeliefert, und nur ein Teil 

der Hopfengaſſe wird erſt heute gegen Mlttag mit Strom 

verſorgt werden können. E ‚ Amerit 

Die Briefpoſt nach den Vereinigten Staaten von Ämerxika 

gebt von Danzig ab am 6., 9, 13, 16., 10., 20., 28., 27., und 

30. Junni und am 4. Juli. Die Briefvoſten werden je nach 

dem Abgangsbafen des Schiffes über, Southampton oder 

Cherbourg geleitet. Die Schlußzeit für die Auflieferuna von 

Briefſendungen, die mit dleſen Gelegenheiten befördert wer⸗ 

den ſollen, tritt an den Abgangstagen um .45 vormittags 

auf dem Poſtamt ! (Langgaſſe) und um 10.10 vormittags auf 

dem Poſtamt 5 (Bahnhoff ein. 

Polizeibericht vom 2. Juni 1927. 
ſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 
1 wegen unerlaubten Greuzübertritts, 1 wegen Körver⸗ 

verletzung, 8 wegen Trunkenheit, 6 in Pollzeihaft, 2 aus 

beſonderer Veranlaſſung. 1 auf Grund einer Peſtnahme⸗ 

notiz., 2 Perſonen obdachlos. 

Filmufchau. 
lamingo⸗Theater. Das neue Progrumm bringt elnen ameri⸗ 

kaniſchen Vamb-Frimfleber⸗ und einen deulſhen Film der 

Rheinſerie: „Lbrelei“. Im Sinſieber, wreden die Leiden und 

Freuden der angehenden Schauſpieler in. Hollywood geſ⸗ ildert. 

Die „Lorelei“ iſt ein Spiel von Rhein, Wein und ſchönen Frauen. 

Allererſte Schauſpieler wie Wilhelm Diegelmann, Charles Willh 

Kaiſer, Trude Heſterberg, Renate Braüfewetter, Lotte Lorring, 

Maria Pendler uſw. wirken mit. Die Aufnahmen ſind hübie 

gemacht. ‚ ů 

aſſage⸗Theater. „Blitzzug der Liebe⸗, ein heileres Spiel, 

hussen anerHerwechſlun ＋ ud Situationslomil, Der wahre 

Star dieſes Films iſt Willy Fritich, der ſich auf eine wundervoll 

laulsbubenhafte Art und mit einem unbezahlbaren drollig⸗erſtaunten 

Geſicht durch die mannigfachen Irrungen und Wirrungen der 

Handlung ſHhlangelt. Oſſi Oswalda) 

Danzig im Dunkeln. 

Feitaenommen: 26 Per⸗ 
3 wegen Schmuggelns, 

  

teht mit b,beidran 551 Vie 

Beinchen eine appetitliche Nippesfigur dar. —.„Die Frau, die die 

MWönner Desauberl', ſcheint eine in Moralin und Prüderie gekauchte 

Geſchichte aus einem Sonntagsblatt für die reifere Jugend unver⸗ 

kennbar amerikaniſcher Mentalität zu ſein. Außerdem gibt es noch 

die Deulig⸗Woche zur Abrundung des Programms. 2 1 

  

Mä
i 

Unten, Gold-, Suber- 

unt Alfenicwaren, „ 

Geschenkortikel 

    Trauiinge, „ 

fugenlos, 

in leter Pteislage 

  

uhrmacher und guweiler 

S. Lewy MHachig., srengasse 25, els Celelchmtedeg 

i
I
m
 

  

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz We ber; für Inſerate: 

Anton Fooken; ſämtlich in Danzig. Druck ünd Verlas   von J. Gebl & Co., Danaia. 

           



  

0 

Mreinæ refhsnnMen, 
vom 1. Inni bis J. — darcigehiend von 9-3 

Mraria Erngelfrerdf, Dentistin 
Stadigraben Vr, Id, Eingang Karmelitergasse 
  

Hausfrau᷑'n, nzi ů 
Stadttheater Janzig Venf ihrSpal MWllk „Intendant: Rudolf Schaper. 

eute, Donners iag, den 2. Junl, abends 8 Uhr: 
Dauerharten Serie Ill. Preiſe B (Schauſpieh. 

Spiel im Schloß 
Aneldote n 3 Anten von Franz Molnar. 

10⅛ Uhr. 

Dauer⸗ 

     Fahrrüder 
neueste Modelle in riesiger 
Auswahl, staunend billig,] 
(G 89.—, 100—, 120.— 

135.— usw.) 

Müntel, Schihuche. 
Renn-Schlauchreilen. 

Lenker, Sättel, Ketten, 
Pedale, Gabeln sowie 
alle Ersatzteile äußerst 
preiswert. Teilzahlungen 
von G 5.— wöchentlich 
gestattet. Reparaturen 
werden fachmännis ch. 
schnell u. billig ausgeführt. 

perſonen wie bekannt. Ende 
Freitag, 15 3. Juni, abends 8 Uhr: 

e W. „Sie Gauberflöte 
4 abends 8 Uhr: 

„Iphlgenie 

karten Sert 
Sornchent, den 4. Junt, 

Dauerkarten haben keine Gültigkeit. 
auf Tauris-. 
  

q. Vachſtehende Geſchäft 
/ kouf üufees Kunſehgeben 

Molkerei Fj. Dohm, gauſt 

Kunſteis 
Dosrommen den läglichen Ver⸗ 

arten 103, Kel. 227 27 
Gruben 70, Tel. 271 70 

Srobße Pferderennen 
Danzig-Zoppot 

Plingstmontag. 6. Junil, 2½ Uhr nachm. 

3 Flach-, fHindernisrennen 
datunter Eln Venlosungsrennen 

Der Cewinner erhält das siegende Plerd oder 

dle Prämie von Danzig: G 600.— 

Los 50P Konzert 

  

  

  

LLLUAULnneee 

Konditorei und Café 

Baranski 
Südstr. 8 Zoppot Südstr. 8 

Telephon Nr. 208 

Erstlcl. Konditorei-Erz2eugnisse 
Weine und Biere führender Häuser 
Alt-Danziger-Likör-Ausschank 

kräfinung der oberen neu- 
eingerichteten Mestaurationsräume 

üiim A. Juni 1927 
EM 
—— — — 

    
  

qugendlich Schlank 
machen nur melae 
EE Nodelle] 

Kennen nie schon das 
Soroolette 7 

Korsett-Koss 
Srohe Wollweberdusse Mr. 12 

     

    
  
  

  

(Die billigste Einkäufsguelle 
fü / Spirituosen, Liköre und Weine 

int und blelbt 

Likörwetzel 
Danzig. Paradiesgasse 22, Häkergasse 43 
  

  

EEE Dfd. 
9.80 S, Anis-Malz, bürfel, Pid. 0.90 C, 
Erfriſchung⸗⸗Gremt 90 G, Schokoladen⸗ 
CEreme W, 4.10 . Pralinen von 1.40 C an. 

mnfekt, Scofeladen bihign. 
EiüE LSahrikation. 

„PORTUNA““ 
Suiſchen Subnd 

rucht⸗Bonbon Pfdb. 

  

  

  

    

  

Max Willer, 
. Damm 14. 

DiingetAugebot! 
Gabardin-Anzüge 

65.— 35.—, 48.—, 42—, 35. 

  

  Blau Herren-Anzug 
45.—, 40.„, 35,—, 30.—, 25 

Blau Kammgarn- 
anzug 75.-, 68.—-, 58.—, 
52— 46.—, 42—, 46.— 
Gummi-Mäntel 

„ U e v Kel. 261 51 
*„ 6 9 nt „* „ »„ 

„*„ 
*— „* 25— 5 * 
1 1 Alih. 62 „ „ 

— „ Wielzergaſſe 4, 25 „ „ 
3, Damm 10, 

2 „ Am Nahns 13/1, „„ 
*„ „ Tbornſcher 1.,. „ „ 
E „ Langf., Haupefkr. 11 
„ E E Keuſchelt 119, Tel. 420 93 

*„ Ä„ „ Neuſchottl. 4 „ 421 32 

„* „ Herresanger 44, „, 410 03 
Mollerei Ger Vallinal, Mft labt 39, Tel. 285 96 

E u Gr. Krümerg. 10, „ „ 
„ E Langgarten 3J, „ „ 

25 2„ 2— jerftadt 67 „ „ 
12 1 piuhl 73, „ „. 
3. 5. Lat, 255 „ „ 

„ V Langſ., 2% 5 413 72 
* 2 E aupt . 34, *„ 

„ E. E 

2 „ „ Diarianh. 2 30, „ „ 
＋ 

„ „ „ LeueeHiaritl, „ „ * E * 

Mollerei Oito Frieſen, Mattenbuden 17, Tel. 282 86 
E E 

Feinloſthandl. R. Jeguſt, 
Kölſche Gaſie 42, „ „ 

Halbe Allee, 
Ziegelſtrane 6, Tel. 215 38 

Bierverlag W. Galande, Virſulee 
lenallee Za, Tel. 413 5, 

Außerdem findet eine tägliche Abgabe von Eis 
im Rauer ber ſtäbt. Markthalle ſtati. 

Ladenpreis jfülr 1 Block (25 Pfund) Eis . .. 0,60 G. 
EH. Damm 10 1 Ladenpreis für 73 Block Cis. . 035 G, 

der Verkaufs⸗ Um eine regelmäßige Belieſferung   

  

Herog-Vacohtanmng ah Aaß LaoB Pees:ere — Läatlinga. 

4 SChaufenster, Heutlerg. II, 12, 18, 14 Lenleiban, 155 MaOũ 
* E 

Woeseibntenni15 Borufslleiuung ionnn 
634.00, 45.00 f Schlosserhose:. .4.90 

Lennisschuhe „5.0ö, 4.0 Schiosserlache .. 46.0 
Tennishälle. 3.00. 2.00 Besssfanunp... l.25 f(„SLITPehPten 
Turnschuhe 2.00, 7. 80 Fonctomarnke. 4.90 „Porfeps 
Turnhosen 1.80, l. D—— 9.75 Tennitr'eisten 6, sEn b. e U 
Deanmen. 5.00. 6.25 Teischerlnche- 10. („ Seßess- 
Uindischen.. 12.50 Dienentachs... .25 Sperrpiatten 
Dreeches — J.90 Dlenerhose. . 15.00 F 2 

leichte Dopen 6.78, 5. 90 Malemom... 4.9 ce, 
EUummi-Inöntel 18 00 16.00 üsemetet —2 9.5 Fremde RGIlZ er 

AaG n. EUUA . . . 

Ubbenpemiel. .64.0 Emünan13.50 Marschal! 
SVortstuten.. 1.20 Stsubmuntel 12.00 Samtnasse 6— 
Sportmütren. . 1.30 Berutsmützen ———— 
Untenoren.. iinaund Schürzen Feieummore 

Licht- und waschechte weges 36.5. reche, 
5 L 2. Ef (Tand-Versc 

Mincder-Vöstapnüne iS80 
und Kleider sehr billig u ü 

Damenstüümpis 1.65, U.90 bon Coihes , fl. 180 0 
Kinderstrümpfie. 1.10 insei Samos. El. 2.00 G 
Wadensöckchen mit se 200 U 

ose E Wolimud. 3 . u 295 

Herren-Jabemänie Leestrahe 48 inkl. Olss u. Steuer emphiebit   

  

von 20 Gulden an Langoasse 52 

  

Spezial Atelier 
moderner Herren- und Damen- 

Scheibenrittergasse Nr. 4 
TELEPHON Nr. 22404 O
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Zwiſchen Dohme u. Taudien 

Gute Fleisch-, Blut- und 
teberwurst, gemlsckt. . PId. C. 10 c 

gute Prefwurss. „ 0.80 6 
teinste SUIzje. „„ O.50 G6 

Erothanken- b. ——— Wim. — Hesse 1. 

Demi. Füber 
aind alne Klasse für sich! 

  

————— 
90— 7%—, 145.— 159.— . 

VESEREEeSS 

SSSRB————— 
SEA Errr Kabeerr. A 
DAEhen-, Repuruten — 

Bernstein & Comp., 
G. ERM.- 

3⁰0 

Balrs 188. 2 V. EAES, — — 

  

Lunggasse 
CGesbres u. e SerPEb f     

  

Vater wenien ist nieht Schurtl. 
Vater sein dagegen sehr! 

Die angenehmste der Valerpflichten aber ist: 
die Geburt des jungen Erdenbörgers durch 
eine Anzeige in der „Danziger Volksstimme“ 
seinen Freunden und Bekannten mitzuteilen       Wee, reeaſn ate —2— Wundene zuu verlauf. Eandeß 

Birtenclee 18, pl. v. Eanke, Heusiir Kr. S. — 
rwagen, 

In vl. Hopieng. S9, pf. r. 

H hnitt ü aarschnitte ů 

Hobert Hrüger 
EE 1·2 

iM Miba 
Kauft man billig 3 

und zu leichtesten 
Zehlungsbedingungen 

bei 

David 
KRreitnasse 32 

  

%2 weiße 
Matr., Sid. 35 G, Pfei⸗ 
lerſpieg. m. Sonſ., 38 G, 

Ti 
rhn. Meaaud 

eil. Bettgeſtelle m. 

15 G, 
ine WE 

Schlauchteifen, bill. 3 
(al., Landiſr. 8, R 12. 

  

Banbonium, Lreihig, 
jaſt neu, zu verkaufen bei 

A. Wüller, Langfuhr, 
Micheltsweg Vz. 

ſtellen zu ermöglichen, 
beſtellungen rechtzeitig bei einer 
zugeben. 

Größere Lieſerungen 

ebeten, Wochen⸗ 
'ertaufsſtelle auf⸗ 

wird 

zu Sonderpreiſen durch 
eigene Kraſtiaßtwagen direkt ab Werk. 

Direktion des ö 
Danziger Schlacht⸗ u. Viehhofes 

Fernruf Nr. 211 23, 211 24. 
  

Billig! 
A0 fertig u. nach Maß 
unter Garantie für guten 
Sitz. Mitgebrachie Stoffe 
werden verarbeitet. 

J. Bloch, 
Lavendelgaſſe 4, 

an der Markihalle. 

Mobe — 
ab 

ilig u zu ver laufen. 
Woroilk. Steinſchleuſe 3. 

Irkiſchwinger 
preisw. zu verkauf. Engl. 
Damm 4, Türe 3. 

2 Küabenanzüge 
Alter 12—13 • 10 zu 
verk. Fleiſ. 36.—.—. 

SSS —— mit 
latr. fenul., 

Schreibtiſch m. Seſſ., Kom⸗ 
mode, Spiegel, Ei ů pk. 
Grenadiergaſſe Nr. I. pt. . I, pt. 

Silberne Damenuht 
12 G, 1 Paar m. Schäh⸗ 
(Gr. 410, 4 4G, zu vverlauf. 
Vei M. Nawroth, Alte 
Sorge 2. 

Ztütr, Büfett 
f. 130 Gulden zu verkauf. 
Ensn unter 1788 a. d. 
Exped. d. Volksſt. erbet. 

National⸗ 

Earnen zu verkaufen. 
——ñ — Kr. 1792 ſn die 

Volksſtimme Aüdeten. 

Furnierböche 
nebſt af Aug. AW. L0 billig E 
die E⸗ u. 

28. . —— b. 

Wienante⸗ eich. 
rund., eich. b0 tiſch,; 
dunk. pol. Surdizimmer, 
Linoleumtepp., aszugl. 
z. vk. Hirſchgaſſe 4, 1 Iks. 

  

Biuialuue 
Spotthbilliger 

Pfingst-Verkaul 

Herren- 
Anzüge 
in Gabardine, blau und 
braunweiß, hellen und 

dunklen Farben 
1² 2* 2 4* 

und böhber 
Burschen- und 
Kinder-anzüge 
ganz besonders billi- 
Summlimuüntel, 
Stott- u. Arbetkshose 
Latrhonen 
Sommerlacken 
Schicensf-ge 
Sinzoine Jach-. 
Diaue Schugden-und 
Vachtkiub-Mützen 

Alles zu staunend 
billigen Preisen 

Nor bei! 

Julius Stein 
2 Häkergasse 21 

Kommenl Sehenl Stuunen! 

  

Phüſchſofa 
billig zu verkaufen 

35 Johannisgalle Nr. 14. 

„l ler, gut erhaltener 

Plüſchteppich 
zu verkauf. Brandgaſſe 11, 
2 Tr. Is. Beſicht. v. 11 U. 

Mod. Plüſchſofos, 
nßb, Kleider⸗ 

Küche, 
zügle, Waſcht. Freiſchw, 

ttgeſt. 68. verlaufen 

Chaiſelong., 
ßrank, Usziehl., 

eil. 
Hundegaſſe 69.   

  

   



Kr. 127 —ͤ 18. Sahriang 

  

Dansiger Nacirichfen 

Der Syrung in den Sommer. 
Ueber Nacht überall ltarke Hitze. 

Die Hitze, die, faſt über Nacht, in ganz Mitteleuropa 
Ereignis geworden iſt, bildet eine angenehme Ueberraſchung 
nach einer dreiwöchigen Schlechtwetterperiode, deren Ende 
noch am Schluß der letzten Muſeuw von den Meteorologen 
nicht abzuſehen war. Man mußle um ſo eher damit rechnen, 
daß ſich das irübe, kühle und regneriſche Wetter bis tief in 
den Junt fortſetzen werde, als gerade die Wetterlage, die faft 
dem ganzen Mai ſein Gepräge gegeben hatte, im Frühlina 
und Vorfommer ſo oft Proben ihrer ſozuſagen unverwüſt⸗ 
lichen Ausdauer gibt, 
Aber diesmal iſt es anders gekommen. Mit der gleichen 

Pünktlichkeit, mit der uns vor drei Monaten, am 1. März, 
der meteorologiſche Frühlingsbeginn warmes und ſchönes 
Wetter beſchert hatte, ſtellt ſich unter rapidem Anſtieg des 
Thermometers nun auch der Sommer ein, der metevrologiſch 
am 1. Juni beginnt. An die Stelle des kalten Nordweſt⸗ 
windes iſt eine warme Südſtrömung getreten, hat binnen 
48 Stunden ganz Mitteleuropa von der Kaltluft geſäubert 
und die Temperaturen geradezu rapid geſteigert. In 
München beiſpielsweiſe, wo am letzten Sonnabendnachmittag 
nur 10, am Sonntagfrüh nicht mehr als 8 Grad Wärme 
herrſchten, iſt das Queckſilber ſchon bis auf 32 Grad Celſius 
geſtiegen, und in den meiſten anderen Gebieten hat ſich das 
Thermometer ähnliche, wenn auch nicht ganz ſo kraſſe 
Sprünge geleiſtet. Ueberall, lediglich mit Ausnahme einiger 
Küſtenſtriche an der Nord⸗ und Oſtſee, wurden Dienstag ſchon 
Sommertage mit Höchſttempexaturen über 25 Grad Celſius 
erreicht; in Berlin betrug das Tagesmaximum 20 Grad 
Wärme, und ohne irgendwelchen Uebergang hat ſich allent⸗ 
halben ausgeſprochene Sommerhite eingeſtell!. 

So erfreulich das auch iſt, ſo wird doch ⸗der Ausfall des 
Frühlings mit ſeinen nicht allzu warmen, aber ſonnenhellen 
Tagen, der ſicherlich den grögten Relz in unſeren Breiten 
hat, ſehr beklagt werden, obwohl wir, wie erinnerlich, diesmal 
ſchon während des ganzen Monats März ſehr mildes, zum 
Teil vollkommen früblingshaftes Wetter mit für die Jahres⸗ 
zeit ungewöhnlich hoben Temveraturen hatten. Aber der 
phänologiſch bei uns auch bei warmem Wetter noch piel zu 
wenig entwickelte erſte Frühlingsmonat lann niemals einen 
Erſatz für kühle und trübe Wochen im April und Mai bieten, 
zumal dann nicht, wenn dieſe beiden hauptſächlichen Früh⸗ 
lingsmonate andauernd ſo unfreundlich verlaufen, wie es in 
dieſem Fahr der Fall war. Iſt doch in Norddeutſchland ledig⸗ 
lich die erſte Maiwoche frühlingshaft geweſen, im Weſten 
und Süden hat ſich das warme Wetter zwar noch länger er⸗ 
halten, hat aber auch dort noch genug zu wünſchen übrig 
gelaſſen. 

Hoffentlich bleibt nun das warme Wetter nicht nur, wie 
im Frühling, auf den erſten Sommermonat beſchränkt; nach 
der Unfreundlichkeit im April und nach der endloſen Mai⸗ 
Kälte haben wir wohl Anſpruch auf einen ausdauernden und 
beſtändigen Sommer. öů‚ 

Ruffiſcher Handei über Danzig. 
Stärkexe Inanſpruchnahme des Hafens. 

Der „Sozialiſtiſche Preſſedienſt“ weiß aus Berlin au 
melden: Die Sowjetregierung iſt an den Senat der Freien 
Stadt Danzig mit der Abſicht herangetreten, künftig einen 
erbeblichen Teil des ruſſiſchen Imports und Exports über 
Danzig zu leiten. Vor allem aber ſoll ein weſentlicher Teil 
des rufſiſchen Handels, der bisher über engliſche Häfen ge⸗ 
leitet wurde, von jetzt ab über Danzig gehen. Rußland hat 
zu dieſem Swecke bei dem Danziger Senat angeregt, Er⸗ 
weiterungsbauten und eine Reihe techniſcher Verbeſſerungen 
an den Hafenanlagen vorzunehmen, damit der ruſſiſche 
Warenaustauſch ſchon in abſehbarer Zeit ungeſtört funktiv⸗ 
nieren kann. 

Dazu wird vom Danziger Senat erklärt: Dieſe Mit⸗ 
teilung kann inſoſern beſtätigt werden, als mit den amt⸗ 
lichen Vertretern der⸗Kowjetruſſiſchen Union in Danzig, und 
dem Senat der Freien Stadt Danzig in letzter Zeit bei der 
verſchiedenſten Gelegenheiten Beſprechunge: über die 
Hebung des Danziger Handels mit Gütern von und nach 
Rußland ſtattgefunden haben, wobei man ſich hauptſächlich 
davon leiten ließ, daß es in beider Teile Intereſſe ſtände, 
wenn der ruſſiſche Warenaustauſch zugleich zu ſtarken und 
auten Handelsbeziehungen zwiſchen Rußland und Danzig 
führte, wie das in der Vorkriegszeit der Fall war. 

Sozialdemokratiſche Antrüge zum Etat. 
Zu der in dieſen Tagen im Volkstag ſtattfindenden dritten und 

endgültigen Lefung der freiſtaatlichen Haushalispläne hat die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion eine Reihe von Auträgen geſtellt, die einen 

Abbau des Verwaltungsapparates, insbeſondere bei der Schupo 
nud beim Zoll, zum Ziele haben. 

Von den weiteren Anträgen verdienen folgende beſondere Be⸗ 

achtung: Die Bezeichnung „Kronprinz⸗Wilhelm⸗Realgymnaſium“ 

iſt zu ſtreichen und zu erſetzen durch „Kealgymnaſium 

DanzigsgLangfuhr“. Um Verſchlechterungen in der Volks⸗ 
ſchulausbildung zu verhindern, hat der geplante Abbau von 

38 Lehrkräften zu unterbleiben. dechend iſt der Betra 

  

  

Dementſpr. 
des Vorjahres in den Etat einzuſetzen. Entſprechend dem Beſchlu 

des Volkstages vom 11. März 1927, der die, neuerhaute Schule in 

Ohra ols Simultanſchule anſieht, iſt der Mehrbetrag für 

das Gehalt eines Reltors einzuſetzen. eiter iſt, dem obigen Be⸗ 

ichluß entſprechend, in der Erläuterung fär „das neut Schul⸗ 

-gebäude“ zu ſeßen „die neue Simultanſe ule“, e 

Für das Stadttheater wird eine einmalige, Unterſtützung 

von 200 000 Gulden verlangt und in einer Entſchliezung der 

Senat aufgefordert, zu prüſen, ob bas Stadttheater in ein 

Staatsktheater umgewandelt werden lann., rner wird die 

Regierung erſucht, zwecks Hebung der Volksſchulbildung einen 

Geſetzentwurf vorzulegen, nach welchem an gesigneten Orten des 

flochen Landes Hilfsſchulen einzürichten ſind. Ein 
weiterer Wunſch der Sozialdemokratie iſt, daß der Senat unver⸗ 

Füähn einen Geſetzentwurf vorlegt, nach welchem die Ausbil⸗ 

dund von Lehrern und Lehrerinnen in Verbindung mit 

der Techniſchen Hochſchule in di— Wege zu leiten iſt. 

Privat⸗ bzw. Familienſchulen ſollen. unverzüglich in 

Fortfall kommen, damit Artikel 105 der Verfeſſung erfüllt wird. 

Der Senat wird weiter aufgefordert, dafür zu ſorgen. daß jämtliche 

Schulen in den Beſitz von Detehlts arraſen. gelangen. Auch 

ſoll die Regierung das Erſforderliche veranlaſſen, um den Nüch⸗ 

ternheitsunkerricht in den Schulen wieder einzuführen. 

Die Filmprüfungsſtelle hat ſchon des öfkeren in unlieb⸗ 

ſamer iſe die Heffentlichkeit beſchäftigt, nicht nur wegen ihrer 

kulturfeindlichen Beſchläſſe, ſondern auch wegen ihrer eigénartigen 

Vahelo n Hem . ie ſſeäin dengeeaie Volkskagsfraktion hat 

deshalb zu Haushaltsplon der Verwalkung des Innern folgende 
Entſchließn eingebracht: il 

„Der Volkstag hält die perſonelle Zulammenſetzung der Film⸗ 

prüßüngsſtelle nicht dem Geſeß entſprechend. Der Volkstag erwartet 
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Wie das Notopfer umgangen wird. 
Die Regierung verſpricht den oberen Veamten eine Gehaltsaufbeſſerung. — Die dritte Beratung der Haushaltsplüne. 

Die Soszlaldemohratie Lehnt bie Etats ab. 
Außer der Beratung des Geſetzen.erſs des Senatz zur 

Abünderung des Anleihegeſetzes, über die wir an anderer 
Stelle berichten, begann geſtern der Nolkstag mit der drit⸗ 
ten Beratuna der Haushaltspläne, die den 
übrigen Teil der Sitzung ſtark ausfüllte. Sie ſtand als 
zweiter Punkt auf der Tagesordnung unb ſfolgte unmittel⸗ 
bar auf die Anleihedebatte. 

* 

Bevor man in die Tagesordnung eintrat, verlas der Präſt⸗ 
denl Dr. Semrau zwei Schreiben der Abgeorbneten 
Kochanſli (bisher di.⸗nat.] und Münler (bisher wild), 
in benen dieſe mitteilten, ab ö ſich als Hoſpitanten der 
Gruppe der Deutſch⸗Danziger Boltspartei im Voltstage an⸗ 
geſchloſſen haben. Abg. Kochanſti gab dazu eine Ertilärung 
ab, in der er zum Ausdruck brachte, daß die Geſamtpolitik der 
Deutſchnationaler. Volkspartei, die das Kleinbauerntum ver⸗ 
nachläſſige, und nur die Intereſſen der Bürokratie vertrete, 
ihm ſeit langem zuwivergelaufen ſei und er deshalb dieſer 
Partei den Rücken kehre. (Hört, hörtl lints.) 

Der zweite Teil der geſtrigen Volkstagsſitzung beſchäf⸗ 
tigte ſich mit der dritten Beratung der Haushaltspläne. 
Als Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſprach 

Abs. Arcaynfki. ů 

Der vorliegende Etat ſei der ſchlechteſte, den je eine Dan⸗ 
ziger Regierung der Volksvertretung vorgelegt habe. Er 
ſei nicht ausgeglichen und auf Einnahmen aufgebaut, für die 
jegliche geſetzliche Grundlage fehle. Der Ausgleich ſoll2 da⸗ 
durch erzielt werden, daß zu den Koſten der Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge Beiträge in Höhe von 8 Millionen von Arbeitern 
und Unternehmern erhoben werden ſollen. Dieſe neuc Be⸗ 
laſtung ſoll bereits am 1. Inli eintreten. Die Schwächſten 
werdeze alſo neu belaſtet, was aur Folge haben muß, da5 
neue Lohnkämpfe einſetzen werden, worunter wiederum die 
Geſamtwirtſchaft leidet. Die Vorausſetzungen, unter denen 
die Gewerkſchaften zu Gunſten der Arbeitsloſen ſich bereit⸗ 
erklärt hatten, Abgaben in Höhe von 1 Prozent des Lohnes 
zu tragen, ſind heute nicht mehr die gleichen, denn das Ge⸗ 
ſetz zum Abbau der Ewchlechlernmer ſteht vor der Ver⸗ 
abſchiedung. Andere w6eſu, echterunden der Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge ſind berelts eingeführt. 

Aehnlich iſt die Haltung der Regiexung in der Beamten⸗ 
gehaltsfrage. Als der frühere, von den Sozialdemokraten 
beeinflußte Senat die Gehälter der Beamten in gerechter 
Weiſe regeln wollte, fielen, die höheren Beamten aus allen 
Wolken, um nachher zu erleben, daß der Völkerbund noch 
eine weitergehende Kürzung der Beamtengehälter verlangte. 
Da erfand man das Notopfer, das bekanntlich wieder eigent⸗ 
lich nur die unteren und mittleren Beamten traf. 

Jetzt will die Regierung das Beamtennotopfer 
wiederum beſeitigen, 

indem ſie eine radikale Umgrupplerung aller Beamten vor⸗ 
nehmen will, wobei wiederum die höheren Beamten auf 
Koſten der unteren Gehaltszulage empfangen. Dabet iſt zu 
beachten, daß der Völkerbund das ſogenannte Notopfer als 
ein dauerndes verlangte. „ 

Der frühere Senat wollte bekanntlich auch das Tabak⸗ 
monopol zu Gunſten der Stagtsfinanzen einführen. Da⸗ 
mals erhob ſich ein wütender Proteſt der Leute, die jetzt in 
der Regierung ſitzen und auch das Tabakmonopol einführen. 
Allerdings iſt ein Unterſchied dabei, nämlich der, daß die 
Einkünfte nicht der Staatskaſſe, ſondern Privatkapitaliſten, 
und nicht nur Danzigern, ſondern auch deutſchen, polniſchen 
Und engliſchen, zugute kommen. Die Erfolge des neuen 
Senats ſind alſo? die Auslieferung bes Tabakmonppols an 
das Pripatkapiial, Abban der Sozialleiſtungen, Lahmlegung 
des Wohnungsbaues, Verſchuldbung des Staates auf lange 
Zeit, Preisgabe Danziger Hoheitsrechte und die Herbei⸗ 
führung außenpolitiſcher Streitigkeiten. Die Sozialdemo⸗ 
krate hat ſich in 80 Anträgen im Ausſchuß bemüht, die In⸗ 
tereſſen des States zu wahren, ſie ſind fämtlich avgelehnt 
worden. Deshalb müſſen dieſe Anträge im Plenum wieder⸗ 
holt werden. ‚ 

Der Etat ſchließt ab mit 77 Milllonen Gulden. Dabei 
macht die Belaſtung durch die Gehälter etwa 46 Millionen 
aus. Dieſe ungeheure Summe iſt für die Wirtſchaft nicht 
länger tragbar, ſie muß mindeſtens auf 30 Millionen herab⸗ 

geſchraubt werden. Unter dem letzigen Senat ſind alle 
außenpolitiſchen Erfolge, die die Verſtändigungsvolitik 

der früheren Regierung gezeitigt bat, wieder verlorengegan⸗ 

gen. Die wirkſame Bekämpfung der Teuerung des ehe⸗ 

maligen Senats hat man unterlaſſen. Man hat vor allem 
die lebenswichtigen Forderungen der Arbeitnehmerverbände 
in bezug auf die Arbeitsnachweisregelung, den Schutz des 
freien Sonntaßs, die Arbeitérausſchüſſe, die Arbeiterkam⸗ 
mern, die Beſeitigung der fremden Saiſonarbeiter, die Ar⸗ 
beitsgerichte, die Schaffung beſſerer Lehrlingsausbildung, 

einer neuen Schlichtungsordnung außer Acht gelaſſen. 
Die Lohnlage der Danziger Arbeitnehmerſchaft bleibt 

hinter der deutſchen zurück und nähert ſich den polniſchen 

Verhältniſſen. Die Arbeiter wehren ſich gegen ein weiteres 
Herabdrücken ihrer wirtſchaftlichen Lage. Sie befinden ſich 

hierbei in Uebereinſtimmung mit dem Danziger Delegier⸗ 

ten zur Weltwirtſchaftskonferenz, Prof. Noe, der in Genf, 

wie anzunehmen iſt, im Auftrage der Regierung und der 
Unternehmer erkläxte. 

daß die Danziger zarbeiter in ihrer kulturellen Lage nicht 
verſchlechtert werden ſollen. 

Die Arbeiterſchaft wird dem Unternehmertum Gelegenheit 

geben, zu dieſen Worten zu ſtehen. 

In der Frane der Verſaſſungsänderung iſt ulchts welter 
geſchehen, obwobl die Sozialdemokratie berett war milzu⸗ 
arbeiten und dem Danziger Staai eine verantwortliche Re⸗ 
gierung zu geben. Angeſichts aller dieſer Tatſachen muß die 
jozialdemokratiſche Fraktlon zu einer Ablehnung der Etats 
kummen. Die Danziger Bevölkerund wird dafür ſorgen, 
daß die Zeit dieſer Regierung bald vorbei iſt. 

Iſt bas möglich? 

Als zweiter Redner der Oppoſitton ſprach namens der 
Deutſch⸗Danziger Volkspartel Abg. Rahn. Er gab zunüchſt 
einen Ueberblick über die Politik des jetzigen Senats, die 
ungeachtet der Not der Wirtſchaft, nur die Intereſſen der 
Beamtenſchaft im Ange habe. Das habe ſo weit geführt, daß 
die Stenerbelaſtung der Danziger Bevölkerung ungleich 
höher als die im Deutſchen Reiche ſei. Zum luß ſeiner 
Rede ſprach er von einem Gexücht, das große Wahrſcheinlich⸗ 
keit jür ſich babe und beſage, daß die drei Mitalieder der Re⸗ 
giernngsvarieien Abg. Schwegmann (Deutſchnat.), Abg. 
Dr. NReumann (Lib.) und Abg. Kurowſki (Zentr.) in 
ibrer Eigenſchaft als Rechtganwälte und Notare vom Senat 
beanftrant worden ſeien, den notariellen Vertrag zwiſchen 
Danzig und dem Tabakmonopol zn machen, Die Gebühr 
dafür, dic 90 000 Gulden auemache, gehe in dieſem Falle in 
drei Teile. Wenn das Gerücht der Wahrheit entfpreche, ſo 
bandle es ſich um eine Lorruptionspolitik, die ihres gleichen 
ſuche. Auf die direkte Frage an den Senat, ob der Auftran 
erteilt ſei oder ob das nur geplant werde, herrſchte auf den 
Regierungsbänken Schweigen. (Lebhafte Vewegung im 
Hauſe.) Der Reduer erklärte ſchließlich, daß ſeine Hartet 
den Etats nicht zuſtimmen werde. „ 

Sodann ſchritt man zur Beratung der Einzeletats. Ein 
Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion, für die bauliche 
Erhaltung des Volkstages 10 000 Gulden in den Etai des 
Volkstages einzuſetzen, wurde abgelehnt. 

Als nächſter Etat ſtand der der Allgemeinen Ver⸗ 
waltung auf der Tagesordnung. Hierzu erariff als erſter 
der Redner der ſoztaldemokratiſchen Fraktion 

Abn. Man 

das Wort. Im Hauptausſchuß werde augenblicklich über 
einen Untrag der Regiernnasvarteien verhandelt, der den 
Zweck habe, das Notopfer wieder zu beſeitigen und einer 
großen Anzahl von Beamten, meiſtens höberen, etnen nicht 
Unbeträchtliche Gehaltszulane zuzubiegen. Die Erfüſlung 
des Antrages bedentet eine Mehrausaabe von 700 bi 
800 000 Gulden jährlich. Als Bearündnng wird von der 
Gegenſeite angeſührt, dak; das Notopfer bie wirtſchaftliche 
Lane der Beamten beträchtlich verlchlechtert habe und dieße 
Härte beſeitigt werden müſſc. Anaeſichts dieſer Tatſache 
miiſſe man ſich fragen. was daß Nolopfer benn üüberhandt 
noch für einen Sinn habe. Es veſteht kein Zweifel darlber, 
daß der Senat über kurz oder lang das Notopfer überhaupt 
in Fortfall „mmen laſſen werde. Dann haben wir in 
Danzig den zuſtand, daß eine große Anzabl böberer Be⸗ 
amter nicht nur wie früber 1 Gruppe, ſondern 2 Gruvpen 
höher beſoldet wird als im Deutſchen Reich. Jeder, der es 
mit dem Intereſſe des Staates und der Not größter Teile 
ſeiner Bevölkerung ernſt meint, kann das unmöglich billigen 
oder gar verantworten. Schon heute überſchreitet die 
Summe, die für Gehälter gezahlt, werde in vielen Mil⸗ 
lionen das erträgliche Maß. Die Sozialbemokratie iſt der 
Anlicht, daß die Belaſtung des Etats durch die Beamten⸗ 
gehälter auf keinen Fall höher als 30 Millionen betragen 
dürfe. Aber jetzt ſehe man auch, welchen Zweck das Not⸗ 
opfer überhaupt gehabt habe. Die Regiexunasvarteten haben 
nichts anderes gewollt, als dadurch die Möglichkeit zu ſchaf⸗ 
fen, daß die höheren Beamten zwei Gruppen höher als 
früher einrangiert werden. Die Sozialdemokratie iſt nur 
einverſtanden damit, daß die Zollunterwachtmeiſter höher 
gruppiert werden. Bei einer weitergehenden Umgruppie⸗ 
rung muß bas Vertranen, das der Völkerbund in Hie Freie 
Stadt Danzig ſeße, aber verloren gehen. 

In dem Antrage der Neglerungsvarteſen beſinden ſich 
nun ſelbſt die Namen einzelner Beamten, die wohl die be⸗ 
ſonderen Günſtlinge der Regierungsparteien ſind. Sollen 
etwa dieſe Namen in das Geſetz auſgenommen werden? Zu⸗ 
ruf links: Sie ſtehen denn am Prangert) Kein verantwor⸗ 
tungsvoller Menſch kann die Korruptionspolitik der Regie⸗ 
rung mehr mitmachen. Die Sozialdemokratie webrt ſich da⸗ 
gegen, daß trotz der überaus traurigen Lage der Arbeiter 
und des größten Teiles der Angeſtellten den Beamten nicht 
genug gegeben werden kann. Aber die geſamte Bevölkerung 
hat das Vertrauen zur Regierung verloren, es beſteht eine 
tiefe Kluft zwiſchen der Beamtenſchaft und dem übrigen Teile 
des Volkes, die die Beamtenwirtſchaft nicht mehr gut heißen 
können. Die letzten Wahlen zu den Kreistagen haben dieſe 
Stimmung der Danziger Bevölkerung bereits einhellig zu 
Tage gebracht. Man will ſich ſo nicht länger regieren und 
ausbeuten laſſen. Bei der kommenden Volkstagswahl wird 
ſich dieſe Anſicht noch weiter Bahn brechen und dazu führen, 
daß dieſe Regierung ein für alle Mal hinweggefegt wird. 
(Lebhaftes Bravo links.) 

Weitere Wortmeldungen für den Etat der Allgemeinen 
Verwaltung lagen nicht vor. Auf Antrag der Sozialdemo⸗ 
kratie nahm das Haus die Abſtimmung über den Etat 
namentlich vor. Es wurden 61 Stimmen abgegeben, davon 
59 dafür, 2 dagegen. Die Oppoſition gab keine Stimm⸗ 
karten ab. 

Das Haus vertagte ſich hlerauf auk heute nachmittas 
37% Uhr. * 

——.————b 

vom Senat, daß die Seremüraniteie in Bälde derartig zuſammen⸗ 

geſetzt wird, daß außer dem beamteten Vorſitzenden nur nicht⸗ 
beamtete unabhängige Mitglieder aus allen Bevölerungs⸗ 

ſchichten beruſen werden.“ 

Die Zuſammenſetzung des Rund * nbeirates hat eben⸗ 

jalls zur Kritik Anſaß gegeben. Deshalb hat die lozialdemokratiſche 

Holisten dem Volkstag folgende Entſchließung vorgelegt: „Der 
olkstag hält die Zufammenſetzung des Rundfüunkbeirates nicht jür 

zweckentſprechend und erwartet vom Senat, daß die Zuſammen⸗ 

ſetzung derartig erfolgt, daß ſie dem Verhältnis aller Bevölkerungs⸗ 

ſchichten entſpricht.“ 

Die „Rota“ nicht geſungen. Auf dem geſtern veranſtalteten 
Konzert der polniſchen muſikoliſchen Geſellſchaft in Danzig 
unter Mitwirkung der pommerelliſchen Sängervereinigungen 
ſollte auch das polniſche Kampflied gegen Deutſchland, die 
„Rota“ dem Programm nach gemeinſam geſungen werden. 

Auf Grund von Proteſten hat der Poltzeipräſident die Ab⸗ 
ſingung des Liedes mit Rückſicht auf die Gefihr der Auf⸗ 
reizung verboten. Die Polen verzichteten unter dieſen Um⸗ 
ſtänden auch auf die Abſingung des Liedes.   Unſer Wetterbericht. 

Donnerstag, den 2. Juni 1927. 
Allgemeine Ueberſicht: Das über Jütland gelegene 

Tief wird nach dem Baltikum vorbringen. Ihm jolgen von 
Weſten kalte Luftmaſſen nach, die vorübergehend Abkühlung 
bringen werden. 

Borherfage: Nach Gewittern ſtarte Abtühlung, meiſt 
bewölkt, mäßige, aber. zeitweiſe ſtart auffriſchende Südweſt⸗ bis 
Weſiwinde. Maximum des geſtrigen Tages 23,1; Minimum 
der letzten Nacht: 11,0 Grad. 

  

Danziger Standesamt vom 2. Juni 1927. 
Todesfälle: Bäckermeiſter Franz Glowienke, 38 J. 

2 M. — Lehrer i. R. Paul Knath, 57 J. 4 M. — Ebefran 
Amalie Wutitkowſti geb. Schönwaldt, 64 J. 4 M. — Händ⸗ 
lerin Marie Voß, ledig, 78 J. 5 M. — Ehefrau Valeſka 

Schönſeldt geb. Lambrecht, 64 J. 7 M. — Ehefrau Roſalie 
Müller geb. Markull. 64 J. 1 M. — Tochter des Arbeiters 
Paul Claaſſen, 24 Tagec. ů 

Am 2. Pfingſtfeiertage iſt das Standesamt 1. flr.Sterbe⸗ 
fälle von 11½ bis 1 Uhr geöffnet⸗ öů — —.—          



  

Die Heimreiſe Linbberghs. 
Mit der „Memphis“ zurlick. 

Lindbergh fährt heute auf einem engliſchen Flugzeug nach 

Paris und von bort nach Cherbonrg, auf dem eugliſchen Zer⸗ 

ſtörer „Breck“ die Heimreiſe anzutreten. Es wird erwartet, 

daß er am 14, Junt in Neuyork landen wird. Nach einer 
anbderen Verſion ſoll Lindbergh mit dem gegenwärtig in 
Rotlerdam liegenden Krenzer „Memphis“ nach Amerila 
ſahren und in Waſhinaton offtzlell empfangen werden, bevor 
abrelln Coolidge am 13. Inni nach ſeiner Sommerreſidenz 
übreiſt. 

Bel dem geſtrigen Derby in Epſom war auch der Ozean⸗ 
flieger Lindbergh, der durch berittene Polizel vor telnen 
zohlreichen Bewunderern geſchützt werden muſtte, anweſend⸗ 

Ein Mittwoch vormittag lim Weißen Hauſe eiugegaugenen 
Telegramm Lindberghs befaat, daß Lindbergh Präfident 
Coolidnes Einlabung „ſofort auf dem amerilaniſchen Krenzer 
„Memphis“ zurlickzukehren, annehme. 

  

VDie Dammersffnung auf Sylt. 
Ein Feſtaug. 

Auläßlich der Dammeinweihung auf der Inſel Sylt ver⸗ 
anſtalteten die Inſelbewohner, Mittwoch nachmitten einen 
Peſtzug, der in jfelnen buntfarbigen Gruppen die Vefthichte 
der Inſel Sylt von früher bis in die Gegenwart vor den 
jugen r Gäſte aufleben lieſt. Beſonders lebhaften Beiſall 
ſonden die volstümlichen Heldengeſtalten der Frleſen⸗ und 
Sylter⸗Geſchichte, ſowte der abſchllaßende Feſtwagen, der die 
Abſtſmmungszeit unter, dem Motto „Sylt blelbt deutſch 
ſumboliſterten. um 37% Uhr trat der Reichspräſdent die 
Reiſe über Hamburg nach Berlin an. 

Der Brand im Marburger Landgrafenhaus. 
Die Bibliotheken in Sicherheit. 

Zu dem Brand im Marburger Landgraſenhaus wird 
weiter gemeldet: Zur Zeit des Ausbruchs der Feuersbrunſt 
hielt Dr. Breitſcheid im Landgrafenhaus einen überaus ſtark 
beſuchten Vortrag. Die Anweſenden verließen den Saal in 
voller Ordnung. Die im Dachſtuhl gelegenen Seminarräume 
und die Wohnung des Pedells ſind ausgebrannt. Die in den 
Seminaren nutergebrachten Bibtiothelen wurden von den 
Studenten größtenteils in Sicherheit gebracht. 

* 

Gegen Mitternacht brach ans noch unbekaunter Urſache in 
einem großen Sägewerk in Walllinden (Württemberg) Groß⸗ 
feuer aus, dem das Werk mit den Maſchinen und Holzvor⸗ 
räten zum Opfer fielen. Eine Fortführung des gut beſchäf⸗ 
ligten Betriebes iſt unmöglich. Bei den Löſcharbeiten wur⸗ 
verl Feuerwehrleute durch eine einſtürzende Mauer 
verletzt. 

  

Stürze bei dem Leipziger Radrennen. 
Bei den Radrennen, die Mittwoch abend auf der Leipziger 

Radrennbahn ausgetragen wurden, ſtürzte der Berliner 
Fahrer Franz Krupkat infolge eines Reiſenſchadens. Er 
erlitt einen lebensgefährlichen Schädelbruch und ſchwere 
Quetſchungen und mußte in das Krankenhaus gebracht wer⸗ 
den. Etwas ſpäter ſtürzte Lewanow ebenfalls infolge 
Reifeuſchadens. Er erlitt ſchwere Prellungen und Fleiſch⸗ 
wunden unb wurde vom Platz getragen. Das Rennen 
wurde barauf abaeläutet. 

    Bom Blitz erſchlagen. Durch ein außerardentlich ſchweres 
Gewitter, das in Friedland (Mecklenburg) geſtern mit Sturm 

„Energteauelle. 

und Hagel nieberging, wurde großer Schaden an der Ge⸗ 
treide⸗- und Obſiternte angerichtket. Auf dem Gute Groß⸗ 
Taberkow wurde eine Frau bei Feldarbeiten vom Blitz er⸗ 
ſchlagen, ebenſo eine Schnitterin auf dem Gute Annenhof bei 

Galenbeck. Mei dem Gewitter, das ſich in Strasburg 
(Uickermark) entlud, wurde eine Frau auf dem Felde vom 
Blitz getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf 
ſtarb. 

108 Opfer eines Schiffsunglücks. 
108 Opfer eines Schiffsunglücks. 

Vor glombalon Jsland iſt am letten Sonntag während 
eines Stuxmes der Dampfer „Nearos“ geſunken. 108 Per⸗ 
lonen werden vermitt. 

  

Nluberuuwefen bei Reapel. 
Eine Verbrecherbande in Sicherheit. 

Nach der „Tribuna“ wurden in der Uumgegend von Neapel 
etwa 20 Perſonen verhaftet, die die dortige bäuerliche Be⸗ 
völkerung durch Diebflähle und Mordtaten in Aufregung 
verſente, Auch in Sizilien konnte dic Polizei weiter gegen 
dic Maffia vorgehen und verhaftete in der vergangenen 
Nacht 30 Merſonen, die einer Diebeßbande angehören. 

Neues Erdbeben bei Belgrad. 
gein grober Schaben. 

Die ſeismographiſchen Apparate in Belgrad verzeichneten 
um 21.58 Uhr zwei ſtärkere Erdſtöße. Das Zentrum des 
Bebens liegt ungefähr 75 Kilometer ſüdweſtlich von Belgrad. 
Deun erſten zwei ſtärkeren Stößen ſolgten einige kleinere, 
die auch in dem von dem letzten Beben betroffenen Gebieten 
wahrgenommen wurden. Nach den bisher vorliegenden 
Meldungen verurſachte jedoch das Erdbeben keinen größeren 
Schaden. In Belgrad ſind einige Schornſteine eingeſtürzt. 

* 
Mittwoch wurden an der Küſte New Jerſeys ſchwache 

Erdſtöße verſpürt. 

Der Schutzbund für das Grenz-⸗ und Auslanbsdentſchtum. 
Die Taauna in Negeusbura. 

In Anweſenheit pon etwa 350 Delegierten wurde Mitt⸗ 
woch im Reichsſaale zu Regensburg die 8. Bundestagung 
des Deutſchen Schutzbundes für das Grenz- und Auslands⸗ 
deutſchtum durch Miniſterialbirekior Dr. Gös⸗Berlin er⸗ 
öffnet. Auch Vertreter der preußiſchen und der bayriſchen 
Staatregierung ſind erſchienen. Profeſſor Dr. Eibel von 
der Wiener Itniverſität ſprach über „Deutſchland und 
Europa“, Er führte u. a. aus: Die Verciniaung Oeſter⸗ 
reichs mit dem Reiche würde für beide Teile von wirtſchaſt⸗ 
lichem und realvolitiſchem Ruben ſein. In wirtſchaftlicher 
Hinſicht ſeien die Alpengewälſer eine faſt unerſchöpfliche 

In realvolitiſcher Hinſicht bedeute die Ver⸗ 
einigung eine Erweiteruna des deutſchen Raumes und eine 
Durchbrechunga der Einkreiſuna des dentſchen Volkes im 
Südwejten. Der größte Gewiun aber ſei' ſeeliſcher und 
geiſtiger Natur. Am Nachmittag begannen die Ansſchuß⸗ 
beratungen, für die etwa 20 Referate vorgeſeben ſind. 

  

Töbliches Fluazeuaunglück. In der Näbe von Goten⸗ 
burg ſtürzte ein Marinefluazeug aus geringer Höhe ab. 
Die beiden Inſaſſen wurden aetbtet. 

Notlanduna eines Verkehrsfluazenges. 
fluazeug der Aerolukt, das zum Fluge 

Ein Verkebrs⸗ 
nach Berlin in 

Königsberg aufgeſtlegen war, hat kurz darauf wegen Motor⸗ 
ſchadens eine Notlandung vornehmen müſſen, die alatt ver⸗ 
lief. Perſonen wurden nicht verlett. Es wurde ein Reſerve⸗ 
flugzeug zum Fluge nach Berlin eingeſest. öů 

  

  

  

  

Proaramm am Freitas. 
16: Der Wert und die Bedeutung der Philatelie. 

vortrag von Herbert Rofen. — 16.30—18: Danziger Dar⸗ 
bietung: Wunſchnachmietag. Konzert ber verſtärkten Kapelle 

Leſje⸗ 

Koſchnick⸗Salzberg, Tanzig. 18,05: Landwirtſchaftliche 
Preisberichte. — 18.30: Jakob von Stählin, ein deutſcher 
Kulturträger im Rußland des 18. Jahrhunderts. Leſevor⸗ 
trag von XAniverſitätsprofeſſor Dr. Karl Stählin, Berlin. 
Sprecher: Walter Ottendorff. — 19: Vom Spiel und Spiel⸗ 
zeug der Kinder. Vortrag von Dr. med. Lehmann. 
19.20: Engliſchet Sprachunierricht für Anfänger: Dr. Wiß⸗ 

20.10: Wetterbericht. 20.15: Romauntiſcher mann. 

Orcheſterabend. Soliſten: Margarethe Schuchmann (Kla⸗ 
vter) (Grotrian⸗Steinweg⸗Flügel], Hermann Drichel (Cello). 
Dirigent des verſtärkten Rundfunkorcheſters: Erich Seibdler. 
— Ca. 22.15: Wetterbericht, Tagesneuickeiten. 
Wochenſchachfunk: P. S, Leonhardt. 

22.30: 

SYD. Crtsverein Danzig⸗Stadt. Heute, Donnerstag, den 2. Juni, 
abends 7 Uhr: Dringende Vorſtandsſitzung im Parteibüro. 

SPD. Prauſt. Montog, den 6. Juni: Mitgliederverſammlung. 

D. M. B. und Deutſcher Kupferſchmiede⸗VBerband, Heizungs⸗ 
monteure und Heifer. Am Donnerstag, dem 2. Juni, abends 
674 Uhr, findet im Gewertſchaftshaus, Karpfenſeigen 26b. 
großer Saal, eine außerordentiliche Branchenverſammlung 
ſtatt. Die Tagesordnung wird in ver Verſammlung belannt⸗ 
gegeben. Verbandsbücher bitte mitbringen. 

Sozialdemokratiſche Partei Kahlbude und Umgegend. Donſenelag, 
den 2. Juni, abends 7 Uhr, im Lokale Grablowſki: General⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Wahl des 
Geſamtvorſtandes. 3. Anträge. 4. errgg des Gen. Abg. Kar⸗ 
ſchewſki. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erforberlich. 

Soz, Arbeiter⸗Jugend Biürgerwieſen. Donnerstag, den 2. Juni: 
Liederübungsabend für Neuteich. Muſikinſtrumente und Lieder⸗ 
bi mitbringen. Letzter Termin, zur Abgabe des Fahrgeldes. 

tiß, den 3. Juni: ab 727 Uhr: Sporieln im Stadion. 
ichzeitig für alle Neuteichfahrer Beſprechung der Fahtt. 

Sprechchor und Spielgruppe. Die Spielgruppe übt heute, 
Donnerstag, 7 Uhr, zum letztenmal vor dem Jugendtag. (Ferner: 
„Der fliegende Arzt“.) — Der Sprechchor hält morgeu, Frei⸗ 

  

     

tag, im Langfuhrer Heim jeine Generalprobe ab. („Das 
Leben“ — „Die rote Trommel“.) Keiner darf ſehlen. Anfang 
7 Uhr. (Der Chor wird photographiert.) 

Freier Schachklub Danzin. 1. Pfingſtfeiertag Frühausflug 
nach Oliva—Gr. Stern. Abfahrt 6.20 Uhr Hauptbahnhof. 
Sümtliche Sportarnoſſen mit Familie und Freunden ſind 
nern geſehen. Der Vorttand. J. A. David. 

Freier Schachklub Langfubr. Der Spielabend am Sonn⸗ 
abend, den 4. Juni, fällt aus und findet dafür Mittwoch, 
den 8. Juni, ſtatt. Der Vorſtand. 

T.⸗T. „Die e Aeſahrie , Pfingſten: Zweitagefahrt nach den 
Radauneſeen. Abfahrt: Pfingſtſonnabend 23.00 Uhr bis Karthaus. 
Päſſe nicht eVeitne Fahrpreis für Hin⸗ und Rückfahrt etwa 
5 Jloty. Die Teilnehmer ireſſen ſich am Freitagabend zu einer 
Beſprechung im Stockturm. 

Arbeiter⸗Radfahrerverein „Vorwärts“, Sportgenoſſen, die ſich an 
der Zweitagelour nach der Kaſſubiſchen Schweiz kinsin wollen, 
müſſen ſich Radſahrerkarten beſorgen. Dieſelben n der pol⸗ nd 
niſchen Paßſtelle (Neugarten) zu haben. MDie Fahrwarte. 

  

  

Gute und billige TEPPICHE, GARDINEN, BETT. UND HAUSVASCHE 
Zweiggeschäit 

(Ecke Kahlengasse) *. 
Dominiks wall 9/10 
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Bruno ſah entzückt umher. „Ja, Irmgard, es iſt ein 
bimmliſches Stück Welt. Mir geht das Herz auf, wenn ich 
dend⸗ 0 reabite „. uf 5 eil. — ſollen.“ 

aijy ſtrahlte vor Zufriedenheit. „Freut mich herzlich,“ 
jagtt ſie, „daß Ihr die Gegend ſchön findet.“ Lächelnd ſah 
ſie die bewundernden Blicke, die Bruno und Irmgard in die 
Weite und auf die Höhen richteten ... 

Jett ſchwenkte der Wagen von der Dorfſſtraße über eine 
Brüͤcke ab und fuhr durch ein hohes, mit grünen Tannen⸗ 
zweigen geſchmücktes Portal in einen weiten Park ein, aus 
dem in breiter Fahrſtraße der Wega binanführte. 

„Hier beginnt euer Reich!“ rief Daiſp. „Seht hinaufl“ 
Vor ihnen erhob ſich ein tüchtiger Berg, auf den der 

Fabrweg in Serpentinen binaufführte. Von ſeiner Höhe 
leuchtete das Schluß, mit Turm und Liltan den Berg krö⸗ 
nend, und ſtols wie eine Burg in die Lande grüßend. 

Bruno und Irmgard hatten ein Gefühl von Verzaube⸗ 
rung. 

Der Wagen aing durch den Park über kleine Brücken, 
unter denen das Waſſer in giſchtigen Strudeln ſchäumte und 
geſchwätzig rauſchte. Rolltc an Jauſchigen Pläsen vorbei, 
wo birkerakandene Nubeſtze lockten. Bänke ſchimmerten 
weid am gewundenen Wege aus den jetzt noch kahlen, aber 
grün ſchon knoſpenden Fliederbüſchen. Der eben beim⸗ 
gekehrte Star ſaß am Flugloch ſeines Kaſtens auf der kleinen 
Stange und ſchmetterte ſein werbendes Frühlingslied. 

Immer neue, immer ſchönere Blicke entrollten ſich vor 
den Augen der rings um den Berg mählich zur Höbe Auf⸗ 
fahrenden. Brund und Irmgard waren veritummt, ſahen 
nur ſtannend umhber. Daiſon und Theodor beobachteten ſie 
lächelnd und freuten ſich ihrer Freude. 
Die Hobe war jetzt erreicht. Der Wagen hielt vor ber 
Freitreppe des Schloſſes. 

Ein ſchottiicher Schäferhund, ein berrliches Tier, kam 
bellend in großen Sötzen beran. Ein ſilberhaariges Greifen⸗ 
paar, der Kaſtellan Sievert nud ſeine Frau. ſtauden be⸗ 
grüßend am Wagenſchloge. Ein Rundgang durch die 
Räume folgte die vornehm und aubeimelnd waren. Alles 
blinkte von Sanberkeit. Kein Zimmer obhne Blumenvaſe, 
kein Raum ohne die bewillkommenden erſten Blüten dieſes 
jungen Frühlings. 

AIrmaars ließ die Taute nicht aus den Armen. Ibre 

    

  —.Desksbarkeit und Freude waren grenzenlos. Neben ihrem 
ttigen, großen Schlafsimmer fanden Hewalds ein Kinder⸗ 
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zimmer, das Daiſy ſchon eingerichtet batte. Das Kinderbett 
ſtand da — eine Kinderwage — Kindermöbel — Puppen 
lagen in den Ecken des kleinen, niedrigen Sofas, und unter 
dem Wandſpiegel bing ein weißes Schildchen mit der Auf⸗ 
ſchrift: Daiſu Hewald. 

Kun kam ein ſchöner, weißer Baderaum mit eingelaſſenem 
Marmorbaßin, zu dem drei Stufen binabführten. Zwei 
aroße Fremdenzimmer ſchloſſen ſich an die jesßt von Daiſi 
und dem Oberſten bewohnt waren. 

„Es iſt wie ein Märchen,“ ſagte Irmaard zu Daiſy. 
Dret Tage noch verweilten Daiſy und der Oberſt im 

Schloß. Halfen bei der weiteren Einrichtung der Räume, 
führten Hewalds in die Ställe zu den Pſerden, Hühnern, 
Ziegen, Gänſen und Tauben, in den reich belegten Wein⸗ 
keller binab, in Garten und Hof, Remiſen und Vorrats⸗ 
räume, und reiſten dann, von Irmgard bis zum Babnbofe 
geleitet, letzt wirklich nach Baden⸗Baden. 

Noch ebe der Zug ſich in Beweaung ſetzte. batten ſie ſchon 
wieder ihren Streit. Der Oberſt Mebeh eine ſebr ſchicke 
nich anse aufgeſetzt, die Daiſy entſchieden viel zu ingend⸗ 

U andß.. 

Jetzt lamen für Hewalds berrliche Früblings⸗ und Som⸗ 
mermonate. In der Sonne der Hößen gedteb Bruno ſicht⸗ 
libt Seine Wangen bräunten ſich, und auch Irmaard 
ebte auf. 

Als im Juni die Entbintung nahte, kamen Daiſß und 
der Oberit wieder zu Beſuch. Am Jobannistage, als die 
Feuer von den Höben lobten, machte Irmaard ſchwere 
Stunden durch. Ihr Leben war bedrobt. Ein aus Breslau 
burc, bilch berufener Profefſor brachte die Gebärende 

In der lauen Juninacht jaß Hewald auf dem Altan nnd 
zitterte um Irmgarbs Leben. 

Da trat Daiſo zu ihm beran, jaßte ſeine Hand und ſagte 
iu 265“ „Gott ſei Dank! Es in vorüber. Daß Kind 

„Jit Daiſv geboren?“ jubelte Hewald. 
Di rang ſis ein ſh ein Wepfte 

3 ſich ein ſchwerer Seufzer aus Brunos gepreßter arahn Er ſenkte das Haupt. Seine Angen weiteten üfih 

„„Es war ein Ausdruck fiurren Entſeszens darin, als ſchau⸗ ten jie fieberhaſt in neue, dro * ſchwere Geſchnte u bende Verwicklungen und in 

VI. 

Armgards Knabe war fünf Tage alt. Bruno 
leiner Fran, die ihr Kind im Arme Rierd wald ſaß 

Die innae Muut tter mitt am an die Taufe denken. 
nickte. ‚ gedacht, Sruno'- du ſchon an einen Namen 

amnt 
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„Daijy geht ja nun nicht. Und da wir nun immer mit 
einem Mädel rechneten, haben wir den genenteiligen Fall 
gar nicht berückſichtigt.“ 

Sinnend ſah er vor ſich hin, ſagte dann zögernd: „Was 
meinſt du zu Werner?“ 

Irmgaard erſchrak. Sie ſchüttelte abwehrend den Kovpf. 
Bruno ſah es ein. So durſte der Knabe nicht beißen. 

Dieſen Namen hatte ſein Vater getragen. Und wenn der 
Sohn im Andenken an dieien Vater hätte erzogen werden 
ſollen, ſo hätte man ihn wohl Werner taufen müſſen. Aber 
ſeine Mutter wies das ab. Das Kind ſollte nicht Werner 
beißen. Sie wollte nicht jedesmal, wenn ſie ibren Sohn 
rief, an den drohenden Schatten erinnert ſein, den feines 
Vaters Andenken für ſie bedeutete. Nein — nicht Werner. 
Aber, daß der Knabe Werner nicht heißen ſollte, darin laa 
die Richtlinie für das Verhältnis, in das er zu ſeinem Ur⸗ 
ſprunge geſetzt werden mußte. Bruno kämpfte mit ſich. Es 
wurde ihm ſchwer. Aber er ſah. die Stunde gebot. über 
dieſe Dinge ins Klare zu kommen. Sich darüber auszu⸗ 
ſprechen. 

„Irmgard.“ begann er zögernd, „ich ſehe uun, wie du es 
mit dem Knaben zu balten gedenkſt. Du willſt die Fäden 
ſeines Urſprungs zerreißen. Dein Sobn. der auch der 
meinige ſein ſoll, wird von uns beiden ganz losgelöſt werden 
von den dunklen Dingen, die um ſeinen Urſpruna wittern. 
Wir wollen ihn vor dieſen Verfinſterangen ſchützen. Sein 
Leben ſoll bell werden⸗ Deshald wird, ſo weit das in 
unſerer Kraft ſtebt, nichts an das Kind berankommen — 
kruwſt pon alledem, was uns geveiniat bat, als du es in dir 
rugſt. 
Irmgard ſab ibren Mann fragend an: Stebt das nicht 

völlig bei uns, den Knaben über ſeine Herkunft im Dunklen 
zu lañen?“ 

Bruno dachte an die Polin. an ibren Racheſchwur — 
wollte aber ſeine heute noch der Schonung bedürſtige Frau 
nicht ſchrecken. „Vielleicht,“ ſagte er, „vielleicht gelinat uns 
das. Wir müſſen es hoffen. Müſſen alles aufwenden, das 
zu erreichen. Wollen das Kind ſo behüten, datz uns dieſe 
Hoffnung bleibt. Hierin ſind wir zwei einia — nicht wahr?“ 

(Fortfetunga folat) 

   



auf dieſe Tatſache zurückzuführen. 

Wartschh⁷ιft, NAMnnueI. Safuifaſirt 

Veründerte Rohſtoffgrundlage. 
Der Krieg und bdie Nachkriegszeit haben die Roßhſtoff⸗ 

KLrundlage zahlreicher Induſtrien grundlegend verändert. 
Bon diefer Veränderung iſt beſonders die Textilinduſtrie 
erfaßt worden. Dadurch wurde eine Entwicklung einge⸗ 
leitet, die eine ſtarte Erſchütterung der alten Textil⸗ 
länder bedeutet und deren Ende heute noch nicht abzu⸗ 
ſehen iſt. 

Die Urſachen für dieſe Veränderung in der Rohſtoffbaſis 
ſind ganz verſchieden. Vor allem ſtellte das Waffengeſchäft 
in Europa weſentlich andere Anforderungen an die großen 
Produktionsländer für Textilrobmaterial als im Frieden. 
So ging man z. H. in den fraditionellen Wellgebieten (Süd⸗ 
afrika und Auſtralien) üufßrehß der während des Krieges 
ſteigenden Lebensmittelpreiſe dazu über 

anſtatt Wolle Fleiſch au prodnzieren. 

An Stelle des Wollſchaſes wurde eben das Fleiſchſchaf ge⸗ 
züchtet. Der Rückgang der Wollproduktion und die ſteigen⸗ 
den Wollpreiſe in den letzten Jahren nach dem Krieg ſind 

Demgegenüber konnte 
man feſtſtellen, daß neben den alten klaſſiſchen Vaumwoll⸗ 
ländern (Amerika, Aegypten, Britiſch⸗Indien) neue Baum⸗ 
wolländer auftauchten, z. B. Braſilien. Dieſe neuen Baum⸗ 
wolländer erzeugten aber durchweg minderwerlige Baum⸗ 
wolle. So iſt u. a. die braſiltaniſche Baumwolle kurzfaſerig 
und ſteht hinter der amerikaniſchen oder gar ägyptiſchen 
Baumwolle zurück. Die Vergrößerung der Baumwollanbau⸗ 
jläche in der Welt bedeutet ſo kaum ein gröfteres Angebot. 
Die Baumwollfabrikation greift nur dann auf das Produkt 
der neuen Baumwolländer zurück, wenn die Eruten in 
anderen Baumwollgebieten ſchlecht ausgefallen ſind und 
dringender Bedarf an Baumwolle beſteht. Die neuen 
Baumwolländer ihrerſeits werden ſo gezwungen, ihre 
Baumwolle ſelbſt zu verwerten. Sie entwickelten deshalb 
unter dem 511 5 hoher Zölle eine eigene Textilinduſtrie. 
Deshalb führte die veränderte Rohſtoffbaſis in der Textil⸗ 
kation fet . einſchneidenden Veränderungen in der Fabri⸗ 
ation ſelbſt. 
Darüber binaus baben die Bemühungen um 

die Herſtellunn künſtlicher Rohſtoffe 
teilweiſe zu unerwarteten Erfolgen geführt. allge⸗ 
meinen bat man wohl die während des Krieges ſtark ge⸗ 
förderten Verſuche zur Herſtellung einer brauchbaren 
Stapelfaſer (künſtliche Wolle uſw.) abgebrochen. Dagegen 
iſt es gelungen, eine für den Bedarf durchaus brauchbare 
Kunſtſeide berzuſtellen. Es handelt ſich bei der heutigen 
Kunitſeide nicht um einen Erſatz der Naturſeide, ſondern 
um einen völlig neuen Rohſtoſf. Er wird die tieriſche und 
pflanzliche Faſer (Wolle und Baumwolle) wohl nicht ganz 
verdrängen, aber da er auch mit Wolle und Baumwolle ge⸗ 
olei verarbeitet werden kann, ihr Monopol ſtark er⸗ 

ern. 
Um die Veränderungen in der Textilinduſtrie näher feſt⸗ 

zuſtellen, hat die ökonomiſche und finanzielle Abteilung des 
Völkerbundes in ihrem für die Weltwirtſchaftskonferenz 
beſtimmten Memorandum die Produktionsziffern für Textil⸗ 
robſtoffe unterſucht. Das Memorandum ging dabei von dem 
Durchſchnitt der Erzeugung in den Jahren 1000 bis 1913 
aus und kam zu folgenden Meßziffern: 

—5 1923 1924 11925 
(Produktion 1909/19013 = 100) 

Baumwolle 88 111 12⁴ 
lachs 62 7¹ 9⁴ 

Hanf 500 10¹ 130 
Jute 1⁰⁰ 900 9•3 
Wolle S8I87 93 
Naturſeide 14ʃ 152 169 
Kunſtſeide 3⁴⁴ 45²2 660 

Zurückgegangen iſt vor allem die Erzeugung von Wolle, 
woran Europa ſtark beteiligt iſt. Europas Anteil an der 
Weltgewinnung betrug vor dem Kriege ungefähr ein Viertel. 
Er iſt nach dem Kriege um ungeſähr 23 Prozent geſunken. 
In der Hauptſache dürfte an dieſem Rückgang die vermin⸗ 
derte ruſſiſche Produktion beteiligt ſein. 

Die mitgeteilte Produktiousmeßziffer für Naturſeide 
kann zu Mißverſtändniſſen Anlaß geben. Man hat nämlich 
in der Aufſtellung, da für China, Britiſch⸗Indien, Indo⸗ 
china, Perſien und Turkeſtan keine Produktionsziffern be⸗ 
ſtehen, die Ausfuhrſtatiſtiken dieſer Länͤder zur Grundlage 
genommen. Nach einer rohen Schätzung der Kokons⸗ 
Droduktion hat dieſelbe 95 000 bis 100 000 Tonnen betragen. 
Die Weltkokonsproduktion dürfte ſich gegenüber dem Krieg 
gegenwärtig höchſtens um 14 Prozent geſteigert haben. 

Die gewaltigſte Ausdehnung hat natürlich die Baumwoll⸗ 
produktion genommen. Teilweiſe iſt das auf die Zunahme 
der Anbaufläche zurückzuführen. Bezeichnet man den Um⸗ 
fang der Anbaufläche in den Jahren 1909 bis 1913 mit 100, 
io wuchs ſie im Jahre 1923 auf 100, im Jahre 1924 auf 123 
und im Jahre 1925 auf 132. 

Die Weltproduktion von Kunſtſeide iſt bis zu 75 Proszent 
europäiſcher Herkunft. 

Aenderung der Vorſchriften über die Ilotybllanzierung 
in Polen. 

Auf Grund einer neuen Verorbnung des polniſchen Staats⸗ 

präſidenten vom 17. Mai 1927 treten in einigen Beſtimmungen 
der Verordnung vom 25. Juni 1924 über die Bilanzierung in 
Zloty, ſowie über die Feſtſesung des Eigentapitals in Zlotw 

für Geſchäftsunternehmungen die zur Führung von Handels⸗ 

büchern verpflichtet ſind. Aenderungen ein. Nach ber neuen 

Verordnung wird der Termin für die Umvalutierung von 
Altien auf den 31. Deßzember 1927 enngiüng feftgelegt. Bis 

zum gleichen Termin haben auch die Aktiengeſellſchaſten und 
Kommanditgeſellſchaften auf Aktien ihr Kapitai in der Er⸗ 

öffnungsbilanz, ſofern es nach § 20 der Verordnung die 

unterſte Grenze noch nicht erreicht hoß uUnter Einhaltung der 
geltenden Vorſchriften über die Erhöhung des Aktienkapitals 

zu erhöhen. Die Verordnung iſt am W. Mai 1927 in Kraft 

getreten. 

  

Aus weiter Ferne. Kinſtraliſcher Weizen für Polen. 
Dieſer Tage ankerte im Danziger Hafen der finnländiſche 

Vierſegler „Ponape“ welcher eine Labung von Weizen in 
Höhe von 4600 To. aus Melbourne fär Polen brachte. Der 
Segler mußte mit beſonderer Vorſicht in den Hafenkanal 

zwiſchen drei Reihen auf Ladung wartender Dampfer ge⸗ 

zogen werden. ſen⸗Verbanbes. Vom 
i daiffeiſen⸗Verbandes. 

Lis C. Junt finbet in Köln bis Jubiläumstagung der 7. Pis 9. ni findet in 
Räiffeiſen⸗Organiſation ſtatt zur Erinneruns an den Tag, 

da vor 50 Jahren durch F. W. Raiffetſen de: Lerndent⸗ 
anwaltſchaftsverband, der heutige Generalverband der deut⸗ 

ſchen Raiffeiſen⸗Genoſſenſchaften, in Neuwied gegründet 
wurde. Zu dieſer Tagung, zu der aus allen Teilen Deutſch, 
lands die Raiffeiſenmänner zuſammenkommen, wird ent⸗ 

das Raiffeiſentum des Auélandes zablreiche Vertreter ent⸗ 
lenden. 

      

Sport „ Turnen „ Spiel 
Senſationelle Nieberlage Dr. Peltzers. 

Auch Honben uulerlenen. 

„In Krefeld fanden am Mittwoch leichtathletiſche Wett⸗ 
kämpfe ſtatt, die durch die Niederlage Dr. VPeltzers über 
400 Meter zur Senſation wurden. Gertz⸗Koblenz. Büchner⸗ 
Masdeburg. Dr. Pelber⸗ und Gerner⸗Stettin ſtarteten von 
autzen nach innen. Gertz und Büchner lieſen in ſcharſem 
Tempo die erſten 100 Meter, dann kam Veltzer mit raum⸗ 
gareifenden Schritten näher und lag 100 Meter vor dem Kiel 
mit ihnen auf gleicher Höbe. Büchner zoa bier mächtig an, 
und Dr. Peltzer, der ſich verzweifelt webrte, war nach 
50 Metern geſchlagen und hatte Mitbe, den ſtark auftom⸗ 
menden Gertz zu halten. Büchner ſiegte in 40,8 Sekunden. 
UHeber 200 Meter kam es zu dem erwarteten harten Kampf 
zwiſchen Schüller und Honben. Das freld, das noch Faiſt 
und Subr⸗Karlsrube am Start ſab, kam gut ab, und die 
beiden Krefelder lagen bereits auf balber Strecke in Front. 
Eneralſch verſuchte Souben die Spitze zu halten, aber Schül⸗ 
ler wehrte ſeinen Schlußanartff ab und ſiegate mit Bruſt⸗ 
breite vor ſeinem akten Rivalen. Die 494100⸗Meter⸗Staffel 
beſtätigte aufs neue die gute Form der Krefelder. Phönix⸗ 
Larlsrube, die Lewin für deu verletzten Stahl eingeſtellt 
batten, wechſelte ſchlecht und mußte eine einwandsfreie Nie⸗ 
derlage hinnehmen. — Ergebniſſe: 200 Meter: 1. Schüller⸗Kre⸗ 
feld 22 Sekunden. 2. Honben⸗Kreſeld 22,1. g. Faiſt⸗Karlsruhe 
weitere 4 Meter zurück. — 400 Meter: 1. Büchner⸗Maade⸗ 
burg 40,8 Sekunden. 2. Dr. Peltzer⸗Stettin 50.2. 3. Gertz⸗ 
Koblenz 1 Meter zurück. — 800 Meter: 1. Wollmer⸗Kaſſel 
200,4. 2. Boltze⸗Stettin 2100,7. 3. Roßkamp⸗Krefeld. — 
4100⸗Meter⸗Staffel: 1. Preußen⸗Krefeld 42,3 Sekunden. 
2. Phönix⸗Karlsruhe 1 Meter zurück. 

  

Reuer deutſcher Schmimmretott. 
„Der deutſche Rekord im 400⸗Meter⸗Bruſtſchwimmen für Frauen 
iſt beim Klublampf SV. 06 Aachen gegen Poſeidon (Köln) ver⸗ 
beſtert worden. Die bisherige Höchſtleiſtung von Frl. Käte Büns 
(Hamburg) wurde von Frl. Ida Brelmann (Düſſeldorf von 7: 18,1 
auf 7: 1,2 hevabgeſetzt. 

Kampfbahn-Termine. 
Die „Kampfbahn Niederſtapt“, die in vieſem Frühlahr einen 

weiteren Ausbau erfahren hat, iſt bisher für jolgende größere 
Veranſtaltungen belegt worben: 19. Juni: ö1iu. VphW, Be⸗ 
zirksmeiſterſchaften des Bezirks Danzig⸗Stadt im B. R. W. V.; 
26. Juni: Gauturnſeſt des Turngaues Freie Stadt Danzig; 
9.—10. Juli: Internationales Guͤttempler⸗Sportfeſt; 14. Au⸗ 
auſt: Frauen Wathſe der Leichtathletiſchen Vereinigung; 
21. Auguſt: Leichtathletiſche Kreismeiſterſchaften des Kreiſes 11 
im B. R. W. V.; 28. Auguſt: Freiſtaat⸗Meiſterſchaften der 
Turner und Sportler. 

Auf der Schwimmbahn ſind bisher ſolgende. Veran⸗ 
ſtaltungen vorgemerkt: 26. Juni: Jugendſchwimmfeſt des 
S. V. „Neptun“; 7. Auguſt: ihnftſi. Angußt des Kreiſes 1 
Nordoſt der Deuiſchen Turnerſchaft; 21. Aliguſt: Gauſchwimm⸗ 
feſt Tuͤrngau Danzig. — 

Deutſche Leichtathlenikfiege in Stockholm. 
Die an dem Stafſellauf durch, Schwedens Hauptſiadt betgugg, 

geweſenen deutſchen und franzöſiſchen Läufer gaben ſich am Mitl⸗ 
woch nochmal ein Stelldichein im Stockholmer Stadion. 

„Die beſte Leiſtung vollbrachte Körnig, der 100 Meter in 
106,6 Sekunden bewaltigte und damit den Veweis lieſerte, daß die 
von ihn auf deutſchen Bahnen gelaufenen Zeiten nCub den 
Tatſachen eutſprechen. Von den fünf Läuſern, die in den Endlampf 
lamen, waren vier Deulſche. Die Zeit des Sportklubs Charlotten⸗ 
burg im Staffellanf 44100 Meter war zwei Zehntelſekunden beſſer 
als der ſchwediſche Rekord. 

* 

Ranſport zu Pfingſten. 
Heimatfeſt der oſtdeutſchen Radſahrer in Danzia. 

Vom L4. bis 6. Juni findet in Danzig ein Heimatſeſt der 
oͤſtdeutſchen Radfahrer ſtatt. Zu dieſem Zwecke' werden etwa 
500 Teilnehmer aus dem Reiche erwartet. Unter den Gäſten 
wird ſich auch' die deutſche Meiſtermannſchaft im Kunſt⸗ 
radfahren, Hanſa⸗Viktoria, Hannover, beſinden. Das 
Feſt beginnt am Sonnabend, dem, 4. Juni, mit einem 
Fackelzug durch Danzig, an dem ſich auch andere Sport⸗ 
verbände beteiligen werden. Am . Feiertage treſfen die 
Teilnehmer der Wanderfahrt in Danzig ein, und werden die 
Danziger Radfahrer den Gäſten bis zur Fähre in Rote⸗ 
bude entgegenſahren. Nachmittiags 4 Uhr findet im Artushol 
die Begrüßung durch den Danziger Senat ſtatt und wird 
anſchließſend im, Friedrich⸗Wilhelm-Schützenhauſe ein Saal⸗ 
ſportfeſt ſtattfinden, bei dem auch die dentſche Meiſter⸗ 
mannſchaft ihr Können zeigen wird. Den Abſchluß des 
Heimatfeſtes bildet ein Feſtkorſo am Nachmittage des 
2. Feiertages. 

Die Deutſchen ausgeſchieden. In den ſnternationaleu. Teunis⸗ 
lämpfen 1 ſuiolge des Sieges von Mrs. Nedeock (Südaſrika) über 
Fräulein Allßem im Dameneinzelſpiel mit 4:6, G:2, 6: 4 auch die 
letzte deutſche Vertreterin ausgeſchieden. 

Deuiſcher Flugzeuggeſchwindigkeitsrelord. Geſtern vormittag 
rrzielte der Junkersflieger Ayſtier auf einer Junlers⸗Macker⸗ 
maſchine W 34 mit eiueim 420⸗I'8⸗Briſtol⸗Jupiter⸗Motor mit 1000 
Kilogramm Nutzlaſt auf der, 100 Kilometer läaugen Strerle Aken— 
Deſſau einen nenen Goſchwindigleilsrekord von 193,03 Hilometer 
in der Stunde. Der Rekord würde bisher mit 194,27 Kilometer 
von Italien gehalten. 

— ?⏓—ꝑ—᷑—:——g)..——ę—b 

Wieber ein ſchwarzer Tag an der Berliner Vörſe. 
Kursrückgana barchweg⸗ö 

Der geſtrige Berliner Effektenbörſentag wird wiederum 
nis ſchwarzer Tag verzeichnet. Alle Wertpapiere wurden 
durchweg mit Kursrückgängen behaftet, die bei manchen 
Papieren 30 Prozent erreichten. Verkäufe wurden meiſtens,⸗ 
aus der Provinz und aus Berliner ſogenanuten Klein⸗ 
beſitzerkreiſen angeboten. Die Haupturſache des Rückganges 
wird wohl, wie bei den früheren ähnlichen Vorgängen, 
ſpäter aufgeklärt werden. Am meiſten wurde der Renten⸗ 
markt vom Kursrückgang betroffen. 

Schwere Bedingungen der polniſchen Auslandsanleihe. 
Eine große Senſation dlürſte die Nachrichtausländiſcher Tele⸗ 

grapheuagentüren über die Bedingungen ſein, unter welchen Polen 
endlich die bereits ſo vielbeſprochene Auslandsanleihe in Höhe von 
60 bis 70 Millionen Dollars bekommt. Hiernach ſoll der Sinsfuß 
der amerikaniſchen Anleihe, die bekanntlich vom „Bankers Truſt“ 
ewährt wird, 10 Prozent betragen. Ueberraſcht ſchon die Höhe des 

Zinsfußes, ſo gilt das doppelt für den Emiſſionskürs, welcher, der⸗ 
ſelben Quelle zufolge, nur 94 beträgt. Davon werden aber noch 
4. Prozent als einmalige Dn n, in Abzug gbracht, während der 
MiAune 7105 Prozent betragen ſoll. 

an iſt deshalb auf die iber feiSchpeig, ber polniſchen Regie⸗ 
rung, welche ſich bisher hierüber in Schweigen hüllt, über die An⸗ 
leihebedingungen jehr geſpannt. 

Aenderungen im Eifenbahntarif. 
Auf Grund einer neuen Verordnung des polniſchen Ver⸗ 

kehrsminiſters werden eine Reihe neuer Aenderungen und 
Ergänzungen der Frachttarife eingekührt. Neue Ausnahme⸗ 
tarife betreffen in der Hauptſache die Beförderung von 
Zuckerrüben, Lupine und gebrauchten Automobilreifen 
é(ummiſchläuche) im Inlandsverkehr, Für den Export wird 
ein neuer Ausnahmetarif für künſtliche Mineralwäſſer von 
Warſchau und Poſen nach Danzig eingeführt und in ver⸗ 
ſchiedenen andern Ausnahmetariſen zahtreiche Aenderungen 
vorgenommen. — Vom W. Mai ab iſt die 115 Kilometer 
lange neue Eiſenbahnſtrecke Kalety (Stahlhammer) — Pod⸗ 

zamcze für den regelmäßigen Perſonen⸗ und Güterverkehr 
freigegeben worden. 

Die polniſche Holzausfuhr nach Deutſchlaud betrug nach 
polniſchen amtlich⸗ſtatiſtiſchen Angaben im Jahre 1920 ins⸗ 
geſamt 23 217 000 Tonnen, was 42.8 Prozent der geſamten 
deutſchen Holzeinfuhr in dieſem Jahre ausmacht. 

Die Ausfuhr Lobzer Textilwaren betrua im April 1927 
insgeſamt 885 104 Kilogramm im Werte von 8407 589 Zloty, 
mas gegenliber dem Vormonat eine Steigerung um 100 
Prozent bedeutet. 

Alle Anzelgen 
für die „Danziger Volksstimme“ 
werden nicht nur in der Haupt- 
geschäftsstelle, sondern auch in 
unserer 

Siatillinle mm HIistüäut. Mrnben 106 
angenommen / Annahmestelle 

I Langtuhr: nton-öller-Wag 8 
in der Papierhandlung Klar 

  

  
Ausweis der Bank von Danzig 
vom 31. Mai 1927 in Danziger Gulden. 

Aktiva: Metallbeſtand (Beſtand an kursfähigem Danziger 
Metallgeld und an Gold in Varren oder Goldmünzen) 
2946 544, darunter Goldmünzen 9466, und Danziger Metall⸗ 
Lid 2937 078, Beſtand an iheh fälligen Forderungen gegen 

ſie Bank von England einſchließlich Noten 13 379 150, Beſtand 
an deckungsfähigen Wechſeln 21 999 872, Beſtand an ſonſtigen 
Wechſeln 34 410, Beſtand an Lombardforderungen 4483 406, Be⸗ 
ſtand an Valnten 10 738 224, Beſtand an fonſtigen täglich 
jälligen Forderungen 1996 522. 
Paſſiva: Grundkapital 7 500 000, Reſervefonvs 2849 542, 

Betrag der umlauſenden Roten 35 059 755, ſonſtige täglich 
fällige Verbindlichkeiten 1 904 958, darunter Giroguthaben:⸗ 
n) Guthaben Danziger Behörden und Sparkaſſen 775 090, 
b) Guthaben ausltändiſcher Behörden und Rotenbanken 430 123, 
%) private Guthaben 470 967, ſonſtige Paſſiva 7 418 135, Aval⸗ 
verpflichtungen 27 000. ů 

Dieſer Ausweis zeigt gegenüber dem letzten Halbmonats⸗ 
ausweis eine Zunahme der Kapitalanlage der Bank in Form 
von Wechſeln und Lombardforderungen um 1,42 Millionen 
Gulden. Im Zuſammenhange damit ſowie infolge des ge⸗ 
ſteigerten Ultimobedarfes hat ſich der Umlauf an Noten und 
Hartgeld um 2,75 Millionen Gulden vermehrt, während die 
ſonſtigen täglich fälligen Verbindlichkeiten um 1,18 Millionen 
Gulden zurückgingen, Die gefetzliche Kerndeckung des Noten⸗ 
umlaufes beträgt 38,2 Prozent, die Zuſatzdeckung dur 
deckungsfähige Wechſel und Metallgeld 71¾1 Prozent, ſo da⸗ 
ſich die geſetzliche Geſamideckung des Notenumlaiifes auf 

Beſſere Geſchäfte Danziger Altiengeſellſchaften. 
David Grove A.⸗G. Das Geſchäftstahr 1026, das 

dem Kalenderjahr gleichkommt, erbrachte der Geſellſchaft 
einen Reingewinn in Höbe von 8224,31 Gulden, wovon 500 
Gulden dem Reſerveſonds zugeführt, 2500 Gulden auf neue 
Rechnung vorgetragen und 5224,31 Gulden für eine zebn⸗ 
prozentige Dividende beſtimmt warden. Der Bruttogewinn 
der Geſellſchaft betrug in dieſem Jahre 238 077,42 Gulden, 
was zuſammen mit dem Vortrag des Vorjahres 243 430,55 
Gulden ergibt. Davon wurden für Haudlunasunkoſten 
MI 879,48 und für Abſchreibungen 8326,76 Gulden gebucht. 

Mineralöl⸗ und Betriebsſtoff⸗A.⸗G. „Baltoil“ erztelte im 
ſelben Geſchäftsjahr elnen Reingewinn in Höbe von 33 100,28 
Gulden, was das Dreizehnfache des Voriahres (2890,92 
Gulden) ausmacht. Der Bruttogewiun betrug in dieſem 
Jahre 312 962,76 Gulden, alſo mehr als das Zwetfache 
des Vorjahres (185 485, 45 Gulden). 

Auch die polniſche Rongenreutenbank A.⸗G. erzielte im 
Geſchäfts⸗ und Kalenderſahr 1026 einen Bruttogewinn in 
Höbe von 249 490,55 Gulden, woraus ſich ein Reingewinn 
von 3145,31 Gulden eraab⸗ 

Polniſche Vorkriegswechſel wieder zahlbar. 
Das in Polen bei Kriegzausbruch von der ruſſiſchen, Regierun 

erlaſiene, von den deutſch⸗öſterreichiſchen Okupationshehörden un 
Maäiten auch von der polniſchen Regierung wiederholt verlängerte 

oratorium auf Wechſel, welche vor Lies nreauch ausgeſtellt 
wurden und nach dem 30. Juni 1914 zahlbar waren, ſt nunmehr 
von der polniſchen Regierung ab 1. Inli 1927 endgültig aufgehoben. 
Ein eutſprechendes Dekret des polniſchen Staatspräſidenten wird in 
den nächſten Tagen im Docgi en Geietzblatt veröffentlicht werden. 
Dieſe Aufhebung trifft jedoch uicht diejenigen Wechſel, welche ſich zur 

eit noch in Sowjetrußland befinden, das heißt, dieſe Wechſel 
önnen zswar auch ab 1. Juli 1527, inſofern ſie wieder nach Polen 

gelangen, proteſtiert und eingetrleben werden, ſie unterliegen aber 
im Lauſe der nächſten fünf Jahre, vom 1. Inli 1927 gerechnet, 
keiner Verjährung. 

Zur Memeler. Ausſtellung ſollen, Kownoer Meldungen 
zufolge, Sonderzüge aus Berlin und Köniasberg eingelegt 
werden. Das Ein⸗ und Ausreiſeviſum zur Ausſtellung 
koſtet nur ein Viertel der üblichen Gebühr und es be⸗ 
rechtigt die Ausſtellungsbeiucher zum Leinmonatlichen 
Auſenthalt im ganzen Memelgehiet und in Sitauen. 

      

  

    

  



    

    

     

      

  

Armilicſiæ 
SBDenammimsetfuumten 

Um Sonnabend, den 4. Juni d. Js., ſind 
ſere Geſchäftsräume (einſchl, der Meldeſtelle 

Nubch) für den Publikumverkehr nur bis 12 Uhr 
mittags geöffnet. 

All⸗ Ortshrann maf in Danzi der jem. Skrankenkaſſe in Danzig 
v 0 Wallgaſſe 14 b. 

Nultion Fleiſchergaſſe 7 
Creitaßz, den 3. Sni d. 3, vörmittag⸗ 10 Uhr 
werde ich im Auftrage nachſtehende, gebrauchte, 
guterhallene Sachen meiſtbietend gegen Bar⸗ 
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   Luncer-Anpebsl 
leutsche Fahrluste: 

LVie Wanderer, Adier, Ballis, Breptabor, Göricke, Opel, 
Victoria, Wellrad, Sritzaer in roſer Auswahl zu bedeutend 

Bei gerloter Azahlung in Wochenmten von G 5.— 10 

Prima Müntel und Schläucshe, Zzubshee⸗ 

Ketlen, Prdale, Lenter, Babel, Laternen usv, zuusvad billis 
Koparaturon asehgemi und blllig“ 

Cerrdadei 100 

—— EI SH 
ů 2 

seinen Mitmenschen voraus hat 
der Mehraprachige 

Anfänger u. Fortgeschrittene lernen 
Engllsch, Französisch, Polnisch u. 
Spanlschnach der Methode Berlitz 

nebst Handelskorrespondenz 
ohne Beruiastörung 

Nur Lehrer aus den betrefi. Landern 
Zeit des Unterrichts zwiscken 9 Uhr 

vorm. u. 10 Uhr abds. ununterbroch. 
Annahme jederzeit 

Sprachenachule nach der 
Methode Berlitz 

    

Barmer Ersatzkasse 
Kronkenkasse for Kaufleitg uud Prvathaamis In 

Deutschland zu Barmen V. 8. B., Erssattkesse 

kiniauundn 
Iur Flitglieder-Versnmimiung 
der Verwaltungsstelle Danzig 
am Sonnabend, dem 2. Juli 1927, abends 
8 Uhr, im Deutschen Volkahatue, Dunxit, 

Heilige-Geiat-Gaasse Nr. 32 

TAGESOKDNUNG: 
1. Reſeret des Hauptvernstandes üäber: Die 

Barmer Ersatzkasse in Vertangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft. [Nur bei genügelder 

       

  

   
     

      

    
      

   

  

   
      

    

       
    

   
   

       

   
     

  

  

    
    

  

    

     
       
   

       

     
   

   

   
       

zahlung verſteigern: 

1 Kompl. Speiſezimmer⸗Einrichtung 
modern Eiche 

1 Rompl. Salon, faſt neu 
— kompl. Kücheneinrichtung 

eleg. Leder⸗Klubgarnitur 
wie neu 

ferner antike Möbel 
aus Privatbefitz, wie: mahag. Sekretär (eingelegt), 
Rotoke-Vitrine, dul. Rommobe, dgl. Schmuc⸗ 
ſchrank, Zierſchrank mit Gmailleeinlagen, Schreib⸗ 
tiſch mit Bronzen, Seſſel, verſch. and. werwollr 
untile Müdel, ſehr werivodler Weißner Kron⸗ 
leuchter uſw.; 
weriv. Perſer⸗Leppiche und ⸗Brücken, wie andere, 
ttlubgarnitur, Soſa mit eich, wertvollem Umbau, 
ilberſchrank, Plüſchgarnitur, mehrere Soſas, 
mehrere Betiſtellen mit Matr., Schränle, Tiſche, 
Stllhle, jjelongnes, Waſch⸗ u. Nachttiſche, Del⸗ 
ſemälde, Bilder, Korbgarnitur., Plüſchgarnitur., 
Marmoruhren und -Schreibzeuge, Garienmöbel, 
Satk⸗ u. Dungkarreu, Photoapparat, eiſ. Geld⸗ 
ſchrank, Decken, Läufer, Damen⸗ u. Herrenwäſche, 
gold., Herrenuhr mit Ketre, Rohrplattenkoffer, 
J. Toonbank, Nepoſitorium für Kolonialwaren, 

Lederwaren: 
Damentaschen i allen modernen Formen, in 

Lröster Aumnbl von 

   

      

   

    

   

   

        

In, Ia Loder . 31.00, 28.50, 26.50, 24.50, 18.50, 16.50, 
Akton-, Muslik- und sehllermappon 

Markttanchen In Lader und Kunatlsder 
12.50, 6 50. 5.75, 

Sportqürtel — Pialdrlemen 
Schultornleſfer, Kolfer, Roinetaschen, Brialtaschen 

Poctemopnaler . billigst. 

Moöbelstoffe: 
Sobelin 

WALTER SCHãUHMIDT 
Töpfergasse 4 

  

     
     

  

Wuy Piünget⸗Sonder-Vorkauf 
bietet Ihnen Eroſe Vortelle 

2.50 
utsicnechen Mil Zeilviold. . and-ren Högeln 13.50 

̃ů. 
14.50, 13.50, 12.73, 15.50, 9.80, 7.50 

50 3.00 

8 50, 7.50, C6.50, 5.75, 4.20. 2.80, 2.50 
Libsche 28.20. 26.50. 24.50, 21.50, 18.30, 16.50, 11.50 90, 7. 50 
Chalselenguedechken von 74. 50 

Tischdsécken, Wandbehnngo w, billigal 

3. Damm 2 

     
   

    

Beteiligungl. 
8 PEFERH1 012 P LATTE N 2. Wahl der Abgeordneten und ihref Stellver- 

mm 115% 7% oem. G 0.90 per Stuc⸗ treter zur Hauptversammlung. 3 
3 32 m—m IA²Æαι7 m „ 1— .50 „ 

Sernhard DSſ, 
Holxplatz, Steindamm Nr. 16—20 

Qualitüts-Zigarten 
lauft man gut und billig 
bei Karl Röbllitz, Schichau⸗ 
gaſſe 16, Telephon 271 00. 

Bettgeſtelle, Matratzen, 
ränke, Vertilos, 

„Spienel, Küchen 

* 3. Anträge zur Hauptversammlung. 

Wahl- und stimmberechtigt sind nur volliährige. 
d. h. 21 Jahre alte Mitglieder. Die Mitalieder 
müssen sich am Eingang des Verrammlungs- 
raumes durch Vorlegung der lętzten Beitragx- 
quittung ausweisen. Soweit Sammelrechnungen 
kür ganxe Firmen ausgestellt werden, haben die 
Irwaltungsstellen auf Verlangen Mitglied- 
schaſtsausweise auszustellen. Familienange- 
hörige können an der Versammlung nicht teil⸗ 

nehmen (8 48. Abs. 2 der Satzung. 

          

  

   
    

    
    
   

    

  

    
    
   
    

         

   
    

  

   

           

     

    

    

   

    

   
   

IWunm Fest! 
     

     

  

pünſt, z. verk. a. Teilzahl., Getragene 5 udeniter aſſe 5.⸗ Der Vorstant der verunitungsstelle Banziu 

Herren- Sahnen⸗Limburger, 
La, Werderkäſe, 

Bollfett Tilſiter, Pfd. 1.30, 
Feinkofthaus Leo Zientz, 

Maltgaſſe (, 
Ketterhagergalle 1. 

Kinderbeit 

finhgf.Sunderangehct 
—:.— Fahrräder 

4 Herten⸗ 
Gumimimüntel, 

Dam.⸗Gummi⸗Sportjacken 
Herren⸗Frühiahrsmäüntel, 
Gr. 1,78, neu, billig zu 
verlauf. Hundegalle 222. 

Lauben⸗Parzelle in voller 
Blüte zu verkaufen. Ohne 
Laube. Am Grüngüriel. 

      

      

    

   

Anzüge ELELLLELE 
eute Stolſe 

zu jedem Preis 

Rleiderbörse 
Vorstädt. Graben 52 

    

     
   

  

  

    

Wage mit Gewichten, Haus⸗ und Wirtſchafts⸗ 
geräte, Ferngläſer. Kleidungsſtücke und 
vieles anbere. 

Auhktionsaufträge und Beiſtellungen werden 

  

sig, 
Jopengaſſe 18. Fernſprecher 266 38. 

Auktion 
ü Straußgaſſe Nr. 7a! 

Farag, den L. Juni, vormittags 10 Uhr, 
werde ich dortſelbſt im Auftrage 

1 gutes ſchw. Piano, Kreuzſ. 
deutſch. Fabr. 

meiſtbietend verſteigern. 
Beſichtigung nur am Auhtionstage von 

9 Uhr an. 
Auktionsaufträge ſederzeit! 

Fran Anna Neumunn 
gew. Auktionatorin f. d. Freiſtaat Danzig. 

Kolkowgaſſe 9/10. Telephon 250 70. 

  

17 

eeieeee, 

Reichhaltigste Auswahl 

Billigste Preisel? 
E 

Diii 
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ELEmIEHBADSADDDLesse. 

Farben-Iecke-Oele-Pinzel 
Hocerno Höbe msehrnie drifen Prelaen 

aft Wüeme 

Ziemann à Haekel 
Altstätt. araben Mr. 44 

Billige Büch 
Sombert, Deutsche Volkswirtschaft im 13. Jahrh i i Steindlern, Schesrae Fahnen, Ramar, Spd., SU Seiten. Seiten, Hableinen — KHeiraten, Ehegeschichten, bd., 420 Seiten ů — Lonte aut Hamsö, Roman, anZleinen, 210 Seiten 
Dousvis — L Dand FE.IPar 390 Seiten 

ojewski, Teufe and IIII, Ganzlei 3 
— Arme Leute, Ganzleinen en W— de Coster, Vlæmisake Mären, Canzleinen. — Briete an Efisa, Gamleinen ů E 1 25 — kan ner Topf, Ganzleinen 

Kar! 'hP Moritz, Anton -teiser, ei- holog. an. äten, Sarler Lanes,Fmbhppe, Meris Bonsclent Gausleines-„ ten, 500 Ssten, Friedrich Huch, Enzio, ein musikalischer Roman, Ganrleinen, 500 Seiten —— 

      

    

  

       

  

   

  

   

  

  

Mmmert 
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Charles Dickens, Per Anticuitäten-Laden, Der Koman eines Kind bleinen, „ — Oürer Tuint, Londener Sittenroman, Halblenen ableiren. 189— — Da Feimeben am Herde und andere Geschichten, Halbieinen. 1859 — Der Weinnachtsabend und andere Geschichten, Halbleinen . „ ö1.50 — bar Lae an, eine —— üümene Halbleinen 2** 1⁵⁰0 „ —. ven vin Kampi, eine bürgerliche Liebesgeschichſte. „Einegentn, Lasse ep, br Kraenbaemen — —— · 2 * ů g 130 „ — —2 te, en un üiben in ei U „ „ — ver Vagabund, Haſbleinen b — — 125 — bE2 —— aeete, Wgrenen . . · 22 1⁴⁰„ — wichte eines ESckergesell. — * — Ein Wiices Maschen (Warenda Clcsses —— „ „ 1, Von Gannern, Scheimen und Spiegelfechtern, von Prozerten uad Eochgerickten 5 b „ aus Johann Peter Hebels Schatziässtleini 1.20 — Dreirzhu aus Schwaben, Fröhliche Geschichten schwäbischer Errähler 14⁴⁰„ James Ronsseau, Portierfrau, Ulustrationen vos Daumier. ü 1 „ — Macaire, Der unsterbliche Betrüger, Ilnstrationen von Daumier 1¹0 „ 

Buchhandlung Danziger Volksstimm 
DANZ2Z1G, Am Spendhana 5 Paradiesgaste 32 — Altstsdtischer Graben 106 
   

    
  

Möbel-Ausstellung 
Tobiasgasse 1-2 

(vorm. J. Sommerfeld) 

habe ich eine Verkaufsstelle 

Schüsseldamm 39/740 
angegliedert 

Erich Dawitzki 
Möbel-Magazin 

SSSsS 

     
   

    

    

Angeb. unt, 178 a., d⸗ 
Exped. d. Volksſt. erbet. In groger Auswiaht 

SLaunend biłll 
nur beste dentsche Fabrikate, 
wie: Opel. VIktoria, Weltrad. 

ritzner, Stoewer 

    

  

      

    

  

    
     

  

     

täglich angenommen. Ses Er Ceringe Anzahit 8 2 Woss G 'eringe Anzahlung un- 

Siegmund Weinberg * Meiner , öee, Taxator, ,O, 0 95.—, 110.—, 125.—., 185.— Ä63 
vereidigter, öffentlich angeſtellter Auktionator, l, Srohes Ersahteilleger Hulder Muaſunnstenmente 

    

Roptraturen 
sachgemäß unt dillig ů 

Das fahrende Faheradhaus 

ffiſ Hoepner 
Meumünsterbern 

EEAEXELELEE 

Hillige Hmüge 
EU Plingsten 

Anzug Sportſorm 
16.50, 14. 50 

Anzug Gabard., glatt 
u. Sport 27.00, 21.— 

Anzug Gabard., reine 
Wolle 48.50, 36.50 

Photoapparate, Klaviere. 

Kinderbetigeſtell 
(Eiſen) gut erhalten zu 
. lucht. Ang. 9 106 

Kinderſportwagen 
nur gut erhalten, zu kauf. 
geſucht. Angeb. u. 1069 
d. d. Exp. d. Volksſt. erb. 

. Zimmer an zwei 
Herren, auch 2 
reiſende. zu ve⸗ 

Möbl. Zimmer 
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Bes te Verarbeitung 

    
            

     

    

   

    Tel. 258 82; Günstigste G iaf — Slau zu vermielen bei Larm, 
Zahlungserleichterungen v. farbis 48.— „IKothahnchengang. 19. 
iieege Kleider. von 3.90 a Möbliertes Zimmer 

ju vermiet. bei Behrendt, 
fefferſtadt 16. 

Möbliertes Zimmer mit 
Küchenanteil an Sommer⸗ 

bäſte zu vermieten. Oliva, 
ahnſtraße Nr. 1, part., 

bei Abraham. 

Genber Zimmer mit t 
ſenbenutßzung zu vermiel. 

25 Gſ monatl, Damrath, 
Grabengaſſe Nr. 7, 2 Tr. 

Jung. Mädchen, möglichſt 
mit eign. Betten, findet 

billige Schlaſßelle. 
Angeboie unter 1793 a. d. 
Exped. d. Volksſt. erbet. 

immer, Ecke Dominil.⸗ 
bag und Altſt. Graben, 

el. Licht, Bad, ſofort od. 
ſpäter zu verm. Angeb⸗ 
Unt. Nr. 23 Stadtfiliale, 
Altſtädt. Graben 106. 

2 S
S
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Bei Einkauf von 25.-G 
1 Hose gratis 

Kaufnaus f. Zyuduwer 
Fischmarkt 45 

Haufhaus S. Lydower 
Schmiedegasse 23/24 

—
—
—
—
—
—
 

     

  

    

  

Kauſe Möbel aller Art! 
ikmann, Langſuhr, 

riedensſteg 10, 3 T 

1000 Zinmer geſucht 
Anläßlich des 38. Guttemplertages 1927 in Danzig, werden 
in der Zeit vom 14. bis 20. Juli möblierte Zimmer in 
Danzig und Langfuhr geſucht. (Für die ganze Zeit und 

auch einzelne Tage.) 

Angebote umgehend an die Wohnungsbeſchaffungsſtelle 
Bigarrengeſchäft Deckert, Tiſchlergaſſe 41/42. 

Telephon 25530. 

—
—
.
—
.
.
—
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SOeseseessese 
Sojas und Wnüeemeit, 
werd. billigſt auſge⸗ t. 
Lunggarten 48/50, Hof, 
Türe 9, 1 Tr. r. 

—— 

     
        
      

  

   

     

         

10 tüchtige Zigarrenrollerinnen 
auch Wichelmachernniteiner Meiſterin 
nach auswärts im Oſten für dauernde Beſchäftigung 
geſucht. Für gutes Unterkommen bei ſolden Pen⸗ 

fionspreiſen wird geſorgt. 
Anmeldungen an die Expedition der Dzg. Volksſtimme 

unter Nr. 1776. 

Tauſche Stube, Kabinett, 
Kauhe meh üun ün 0 
Se ßuh — Dan⸗ 
ig od. Langfuhr. Ang. u. 

1894 a. d. .d Bolisſt. 

3⸗Zimm.⸗Mohnung gegen 

üch⸗ Heid Aüehe Schreiben aller Art — k üche, beid. in Langfuhr, * PS— Acniſi:ent ench gel Ang iunt ſv eneule Behürd.- Alacn, 
ů far angeſehene 790 a. d. Exp. Gnadengeſuche pp., Bexat. — et in Steuer⸗ u. Studtsange⸗ 

hörigkeitsſachen. Billiglte 
Dreisberechnung. (3796 

Kart Neubaner, 
„giäbr. Tãtigkeit bei Ge⸗ 

richt. und Kriminalpolizei 
D39., Kalfub. Marnt 22, p. 

am Bahnhof. „ 

    

   
   

  

   
zu verſchenken 

   
  

         
   

   
   

  

      

    
     
   

   

   

  

    
      

    

Kinderloſes Ehepaar ſucht 

ö Porctierſtelle mn. 8.· ů merrum 
Stroh⸗ 1. Futahulfabtit, Angebote unter 1791 a. d. 

Danzis. Früsaſte 41. Ssped. üb. Volksſt. erbet. 

Shep. m. 
ſucht. 

Angebote unt. 070“ a. d. 
Ecßed. d. Volksſt. erbet. 
     

  

 



  

  

Kr. 127 — ᷑18. Sahrßgng 2 Beiblett der Narziget Veltsſtinne Donnerstag, ben 2. Uuni 127 

Wie künden ſich Erdbeben an? 
Keue Forſchungen. — Eine grokaigige Beobachtungsſtation. 

Immer wieder erinnert ein Erdbeben daran, daß unſere 
Erde kein ganz ſtarrer. ganz feſter Körper iſt, und immer 
wieber melden Schreckensbotſchaften aus allen Teilen der 
Welt, daß die Erbe neue Opfer gefordert bat. Wir ſehen 
gewi keine Möglichreit, das Beben zu verbindern. Aber 
können wir es nicht wenigſtens vorausſagen? Die Frage 
klingt kühn. iit aber ſchon heute nicht mebr unſinntg, denn 
das brenneude Bemühen der Geologen geht dahin, die Vor⸗ 
zeichen eines Bebens zu erforſchen, und viel Arbeit iſt hier 
jchon geleiſtet worden. Früher glaubte man ein Beben be⸗ 
ruhe auf einer ganz unvermittelten, ganz plöslichen Ver⸗ 
änberung der Erdrinde. Fetzt weiſt Profeſſor Buvalda dar⸗ 
auf, hin, daß Lung im Gegenteil dem eigentlichen Beben 
große Verſchiebungen vorangeben — wie eine Feder erſt 
langſam geſpannt wird, um ſich dann plöthlich zu ſtrecken. 

Gegenwärtia wird ein rieſiges, von der Carnegieſtiftuna 
ftnanziertes Inſtitut von Profeſſor Buvalda in Süd⸗ 
kaltfornien errichtet. Das Inſtitut wird aleichſam ein Net 
übers ganze Land breiten, deſſen Maſchen durch Reihen von 
Steinpfeilern gebildet werden. Dieſe Pfeiler ſteben in 
Metlenabſtand in genau ausgerichteten Reiben. Wenn ſich) 
Verſchiebungen in beſtimmten, von Profeſſor Buvalda er⸗ 
forſchten Kurven vollziehen, ſo iſt das 

ein böſes Zeichen. 

Um ſie rechtzeitig zu bemerben., werden die Steinpfeiler von 
eigenen Vermeſfungsbeamten ſtändig beobachtet. Dazu 
kommt noch eine Reihe von Stationen, die das Auf und 
Nieder ber Berge — gleichfalls wichtia für die Erkennung 
von Veränderungen in der Erdkruſtel — beobachten ſollen. 
Dieſes Auf und Nieder iſt kaum merkbar aber doch vor⸗ 
handen. Sehr wichtig für die Erdbebenforſchung iſt es auch, 
was Profeſſor Lambert feitgeftellt bat: daß die Erde ſozu⸗ 
ſagen atmet, daß ſie ſich in einem nicht ganz aleichmäßigen 
Wechfel ausdehnt und wieder zuſammenzieht. Auch dieſer 
Wechſel (der außerdem aſtronomiſche Bedentuna hat) wird 
von den Erbbebenforſchern beob.chtet und zur Vorausſage 
von Erdbeben berangezogen. Das Gleiche ailt für die 
Methode von Profeſſor Jaagar. der 

ſein Leben den Vulkanen geweiht 
hat und am Rande des Kilauea, eines tätigen Vulkans in 
Hawait, bauſt. Während Profeſſor Buvalda der, Erde 
aleichiam ein Manometer aufſetzt, indem er ſeine Stein⸗ 
pfeiler fundiert, leat ihr Proſeſſor Jagaar ein Thermo⸗ 
meter an. Tieſe Bohrlöcher werden in den Vulkan getrte⸗ 
ben, und in ihrer Tiefe wird die Temperatur gemeſſen, 
Aus dem Steigen und Fallen des Wärmearades laſſen ſich 
die Vulkanausbrüche vorausſagen. 

Daß ſich die Erdbebenforſchungen bereits über die Stufe 
bloßer Verſuche hinausentwickelt haben, läßt ſich aus Hecks 
(Nennork) Vorherſage des Bebens entnehmen, das am 
7. März die japantſche Hafenſtadt Oſaka beimſuchte. Natür⸗ 
lich wird es noch Jahrzehnte dauern, bis der Fortſchritt der 
Fyorſchung und die notwendige Organiſation es einer aroßen 
Zabl von Inſtituten ermbalicht, rechtzeitige Erbbeben⸗ 
warnungen zu erteilen. Aber es wird die Zeit kommen, wo 
die drabtloſen Stationen nicht nur Warnungen vor Sturm 
uns Fluut verbreiten, ſondern tör Ruf auch die Schläfer aus 
thren Betten jogen wird, die beutzutage bei einem Erdbeben 
ſo oft zu Gräbern werden. Dr. Berner. 

Mit der Eiſenbahn über das Meer. 
Der Sylter Damm. 

Ein kühneß Ingenieurwerk, der Sylter Damm, wurbde 
geſtern dem Verkehr übergeben. Der Sylter Damm iſt im 
Kampfe Segfe die Meereswogen entſtanden und muß allen 

fahren, bie dem Damm und der Etſenbabnlinie von dem 
Meere drohen können, trotzen. Es war daher ein ſchwieriges 
techniſches Werk, das hier vollendet wurde, denn der Damm 
hat eine Länge von ungefähr 12 Kilometer. Um ihn feſt ins 
Meer zu legen, wurde der Grund des Dammes aus Baſalt⸗ 
blöcken geſchaffen, die vom Rhein nach der Nordſee geführt 
worden ſind und hier mit eiſenhartem Zement eine Zyflopen⸗ 
mauer bilden, an der das Zerſtörungswerk der Wogen ſeine 
Kräfte vergebens verſuchen wird. Die notwendigen Erfah⸗ 
rungen wurden bereits vor Jahren bei den Befeſtigungs⸗ 
banten der Inſel Helgoland gemacht, Dieſe Baſaltblöcke 
bitden die Einfaſſung des Dammes, der auf ſeiner Krone 
in Stein gebettet die Eiſenſchienen trägt. Der Damm ragt 
in der gewaltigen Höhe von neun Metern über dem Meere    

Der Lundftreicher. 
1000⸗Juhrfeier in Nordhauſen. öů 

Die 1000lährige Stadt Nordhauſen feiert in dieſen Tagen in 

roßen Volisfeſten ihren 1000. Geburtstag. — Unſer Bild zeigt 

Eine Szene ans dem Feſtzuge, die Verhaftung eines Land⸗ 

bPreichers in der guten alten Zeit. 

emvor, damit auch durch die Hohe des Bauwerkes ſede Ge⸗ 
jabr von den Fabrgäſten jerngebalten wird. 

Die umſangreichſten Maßnahmen erforderte ber unſichere 
Mecresgrund, auf dem der neue Eiſenbahnweg errichtet 
worden iſt. Der Eiſenbahnunterbau Dat nicht nur die große 
Laft der D⸗Züge zu tragen, fondern er muß auch kähig ſein, 
dieſe Laſt en u alten, wenn ſie mit größter Geſchwindig⸗ 
keit über den tenen dahinſanſt. Die beſchwlugte Laſt er⸗ 
lorbert noch eine viel größere Feſtigteit als eine ruhende. 
Der D⸗Zug über das Meer nach Sytt fährt ſo ſicher, wie auf 
beſtem flachen Lande. Dieſe D⸗Zug⸗Linie über das Meer iſt. 
nicht die erſte, die bisher geſchaffen worden iſt. In Amerika 
iſt bereits vor mehreren Jahren eine Elſenbahn von Flovrida 
nach S58 Weſt gebaut worden, die Aber die ungeheure Strecke 
von 45 Kilometer über dasMeer führt, während die Strecke 
ſelbſt viel größer iſt. Der Reſt wurde durch Brückenbanten 
bewältigt, von denen ein Bau allein ungefähr 12 Kilometer 
Länae und 186 Bogen aufweiſt. Auch hier war die Geſahr 
des Baues ſehr groß. Sie wurde aber gleichfalls durch 
Weton und Felſenbauken bewältigt. Die deutſche Eifenbahn 
über das Meer hat 25 Millionen Mark erfordert, die ameri⸗ 
kaniſche dagegen Unkoſten von mehr als 60 Millionen Mark 
bereitet. 

  

    
Eine neue Turbo⸗Lokomotive. 

In England werden Lroße reſt e mit einer neuen Turbo⸗ 
Lokomotive, vie eine große Zugtraft beſehe und bis zu 85 eng⸗ 
liſchen Mellen in der Stunde läuft. Dieſe Maſchine iſt viel 
länger als der gewöhnliche Typ. Sie hat am hinteren Teil 
einen Kondenſator, eine Turbine in der Mitte und das Venti⸗ 
lationsgetriebe am vorderen Teile, Die Maſchine iſt in der 
Scweiz Maſchlaclt und wird „Ljungſtron“ genannt. Es iſt die 
eingige Maſchine dieſer Art in England. Der iſe Vorteil 
dieſer Maſchine liegt in ihrem geringen f perbrauch. 

Unſer Bild zeigt die Turbo⸗Lokomotive „Liungſtron“. 
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Schwere Wirbelſtürme über Weſtfulen und 
Hollaud 

Gan⸗ äuſer niebergeriſſen, — Schwerer Schaben, 
e Häuf aacdeellhe Tote. 

Ein Wirbelſturm wütete geſtern zwiſchen 4 und 5 Uhr 
nachmittags in Lingen. Sämtliche Telegraphen⸗ und Tele⸗ 
phonleitungen ſind zorſtört. Zahlreiche Bäume wurden dort 

wic Streichhölzer geknickt. Nach den letzten Meldungen hat 
die Windhoſe folgenden Weg genommen: von Almedo 
(Holland) über Eſche nach Lingen. Eſche, ein kleines Bauern⸗ 
dorf, beſtehend aus 12 Gehöften, wurde völlig vernichtet, Wie 
bisher feſtgeſtellt wurde, ſind 20D bis 300 Gäuſer in Lingen 

abgedeckt worden. Ungefähr zehn Häuſer wurden völlig zer⸗ 
tört. Es ſind zwei Toie zu beklagen, außerdem wird eine 
erſon vermitzt. 17 Berletzte liegen im Krankenhaus zu 

Lingen. Auch der Ort Eſchepsdori hat ſchwer gelitten. Weit 
über 20 Verletzte mukten im Krankenthaus verbunden wer⸗ 
den. Das Rathaus in Lir zen wurde ASreeher Der Regie⸗ 
rungspräfibent von Osn, »tick iſt am Ort der ſataſtrophe 
eingetroffen. 

Die Verwüſtungen in Hollanb und Belgien. 

Ein ſchwerer Wirbelſturm, der die umgegend von Bräſſel 
heimjuchte, hat insbeſondere in Laeken Brüſſel, Bvoom 
und Willebroeck beträchtlichen Schaden angerichtet. Mehrere 
Perſonen wurden verletzt. 

Der Wirbelſturm, der Oſtholland heimſuchte, hat beſonders 
bie an der deutſchen Grenze gelegenen Teilce ber Provinz 
Oberyſſel und Geiderland betroffen. Am ſtärkſten wurben 
nach den bisherigen Nachrichten die Stäbte Groenlo. Meede. 
Delden und Eibergen betroffen. In Reeden ſtürzte eine 
Fabrik ein. Bei dem Einſturz wurden brei Arbeiter getötet, 
während eine Anzahl von Urbeitern noch unter den Lrüm⸗ 
mern begraben liegt. Auch bie Kirche und das Poſtgebänbe 
ſtürzten ein. Ans der Stadt Lichtenvoorde wird der Einſturz 
von etwa, 100 Häuſern gemelbet. Der Kommanbeur der 
Gendarmerie von Gelderland hat alle verftüabaren Aerzte 
aus der Umgegend in das von bem Unwetter betroffene Ge⸗ 
biet telegraphiſch zu Hilſe gerufen. Man fiürchtet, daß der 

Orkan eine arotße Anzahl von Opfern gefordert hat. 

Ueber der Stabt Amſterdam entlud ſich geſtern ein Ge⸗ 
mitter von außerordentlicher Heſtigkeit. Der ſchwere Süd⸗ 
weſtſturm, der, wie gemelbet, in dem Städtchen Neede und 
in Oberyſſel große Verwüſtungen anrichtete, hat auch in 
anderen Orten der Provinz ſchwere Schäden verurſacht. 

* 

Beim Krieasminiſtertum ſind Telegramme der Büraer⸗ 
meiſter pen Neede und Lichtenvoorde eingetroffen, in denen 
um Entfendung von Militärsbieilungen erſucht wurde. Der 
Kriegsminiſter hat Genieabtrilungen den telegraphiſchen Be⸗ 
fehl erteilt, ſich unverzüglich in das Unglücksgebiet zu be⸗ 
geben. Die hieſige Zentralſtelle des Roten Kreuzes hielt 
gieichfalls ein telegraphiſches Hilfserſuchen aus der Stadt 
Lichtenvoorde. Der Mintſter des Innern, Dr. Kan, wird 
ſich morgen frühß perfönlich in das von der Kataſtrophe be⸗   Itroffene Gebiet begeben. K 

Was ſoll 1 
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Dr. Broicher ſchwer betaſtet 
Die Ehe der Frau Oberrenter. — Der Berdacht 

des Dr. Graß. 
Die weitere Verhandlung am Dienstaa im Mordprodeß 

Broicher beſchäftiat ſich nach der Pauſe mit der weiteren 
Schilderung' des Charakterbildes der angeklagten Frau 
Oberxeuter. lleber dieſe Frau iſt in der Oeffentlichkeit 
viel Schlimmes gemunkelt worden. Aber die Verbandlung 
ergibt, daß ihr ketinesfalls einſeitig die Scbuld an der zer⸗ 
rütteten Ehe beigemeſſen werden kann. Der Schwager deß 
verſtorbenen Oberreuter bekundete ſongar, daß esß ſchon au 
der Hochzeitsreiſe des Ehepaares Oberreuter, als es ihn in 
Nordernen beſuchte, zu Miſthandlungen der ſungen Frau 
durch ihren Mann fßam. Als Belaſtungszeuge tritt etn 
Freund des Verſtorbenen. Wallraf, auf, der bekundet, das 
er geſehen habe, mie die beiden Angeklaaten ſich bei, Ge⸗ 
legenheit einer Autofahrt geküßt haben. Auch die Frau 
diefes Zeugen ſpricht ſich ſehr ſcharf gegen die beiden An⸗ 
getlagten aus. Eine Bekannte der Familie Oberreuter, der 

die Angeklagte ihr Herz ausgeſchüttet hat, macht nähere An⸗ 
gaben über das zerrüttete Eheleben der Angeklagten. Dr. 
Heſſe, ein früherer Oberarzt am Marienhoſpital, ſtellt dem 
Angeklagten ein ſehr günſtiges Zeuanis aus. 

Der zweite Verhandlungstag. 

Der Mittwoch iſt zunächſt der Aufklärung der Vorgänge 
gewidmet, die ſich in dem Krankenhauſe abſpielten, in dem 
der verſtoͤrbene Oberrenter behandelt worden iſt. Die Be⸗ 
welsaufnahme iſt damit auf ihren Höhepunkt angelanat. 

Nun wird der Aſſtſtenzarzt Dr. Graß vernommen, der Ober⸗ 
reuter hauptſächlich im Krankenhaus behanbelt hat und meiſt 
mit Dr. Broicher bei deſſen Beſuchen im Krankenhauſe zu 
tun hatte. Zunächſt einmal wußte dieſer Zeuge nach dem 
Ableben Oberreuters von einer luetiſchen Erkrankung des 
Patlenten nichtö. Der junge Arzt ſchildert, wie Dr. Broicher 
ihm bei einer Unterredung kurz vor dem Ableben Ober⸗ 
reuters geſtand, daß er dem Patienten Queckſilbereinſpritzung 

gemacht hat. Darauf entringt ſich Dr. Graß der ſpontane 
Ausruf des Schreckens: „Dann bleibt Ihnen nur 
die Kugeloder die Flucht!“ 

Die Frau Oberreuter ſchildert er als eine um ren 
Mann ſich ſehr beſorgt zeigende Frau, Während ein Geiſt⸗ 
licher beim Kranken weilte, bat er mit ihr in einem Neben⸗ 
zimmer gewartet. Frau Oberreuter hat darauf zu ihm ge⸗ 
äußert: „Was ſind das für ſchreckliche Sachen, die da 
pafſiereu. Ich habe nichts davon gewußt, der arme Broichert 

nun tun? Mich wird man beſtimmt auch ver⸗ 
haften.“ Der Zeuge hat das Gefühl gehabt, daß dieſe Acuße⸗ 
rungen aus dem Bewußtſein ihres Verhältniſſes zu Dr. 
Broicher heraus erfolgten. Er ſelbft war inzwiſchen ſchon 
beim Oberarzt geweſen, und der Zeuge beſtätigt auf Frage 
eines Verteibigers, daß die Flücht zu dieſem Beit⸗ 
punktbereits gewiſſermaßen in der Lufi lag. 

Dem Zeugen Dr. Graß lſt — bet einer weiteren Verneh⸗ 
mung ſagt er das — der Verdacht gekommen, daß etwas 
paſſiert iſt, und er hat Bröcher gegentiber auch den Verbdacht 
ausgeſprochen und 

ihn zur Rede geitellt. 

Als die Gerlichte von dem Verhältnts zwiſchen den beiden 
Angeklagten ſich immer mehr verdichteten, hat Dr. Frick, 
nach dem Eintreten der Verſchlechterung im Befinden Ober⸗ 
reuters, Dr. Vröcher die Weiterbehandlung des Kranken 
ſchriftlich unterſagt. Auf Befragen erklärt der Zeuge, daßz 
ihm wiederholt aufgefallen ſei, daß Bröcher dem Alkohol 
Deisaßl. Der Oberarzt hatte den Zeugen beauftragt, für 
en Fall, daß Oberreuter ſterben ſollte, die Leiche zu ſezieren, 

um gebeckt zu ſein. Dieſe Mitteilung des Zeugen Dr. 
Bröcher gegenüber hat lehteren ſehr überraſcht. Dr. Bröcher 
habe geſagt, wenn die Leiche feztert wird, dann bin ich ver⸗ 
voren. Der Zeuge bemerkt, beitimmt gehört zu haben, datz 

Dr. Bröcher aolaat hat, ich habe dem Manne etwaß geneben. 
Bröcher hat, wie der Zeuge ausfaat, ſich ihm ſelbſt gegenütber 
erklärt, daß er ihm eine QAueckſilbereinſpritzung gemacht habe. 
Als der Zeuge den Angeklagten auf das Unerhörte ſeiner 
Behaudlung aufmerkſam machte, hat der Augeklaate geſaat: 
Wir haben doch noch andere Leichen im Keller liegen. Ver⸗ 
tauſchen Sie doch dic Organe, es ſoll Ihr, Schaben nicht ſein! 
gelchn Anſinnen hat Dr. Graß auf das Eutſchiedenſte ab⸗ 
gelehnt. 

Ber Vorſitzende richtet an den Angeklagten die Frage, 
was er zu den Anſchulbigungen des Dr. Graß ſage. Der 
Angeklagte will ſich ſeiner Aeußerungen dem Zeugen gegen⸗ 
über nicht mehrentſfinnen. 

Ein Geſtändnis nach der Tat? 

Der nächſte Zeuge iſt der Oberarzt des Martenbofpitals 
Dr. Frick. Ihm hat Dr. Brbcher nach dem Tode Ober⸗ 
reuters ein Geſtäudnis abgelegt. Er ſagte, er habe die 
löfache Doſis gegeben, hatte jedoch den Oberarzt gebeten⸗, 

keine Anzeige zu machen, Dr. Frick fragte, ob Frau Ober⸗ 
reuter jetzt von der Tat wiſſe, worauf Brbcher ſaagte: Ja. 
Er wollte noch etwas ſagen, der Oberarzt wollte ihn aber 
nicht mehr anbören. Bröcher ſagte, er müſſe ſich eine Kugel 
in den Kopf ſchleßen, worauf ihm der Oberarzt, erwiderte: 
„Schauen Sie lieber, daß Sie davonkommen.“ Bröcher 
fuchte ihn dann in Geſellſchaft der Franu Hberreuter noch 
zweimal am ſelben Tage auf und wollte ibn veranlaſſen. 
nich Dna⸗ zu unterlaſſen. Er kam dieſer Aufforderuna 
nicht nach. 

  

Nungeffer bleibt verſchollen. 
Keine Spur von ihm zu finden. 

Der bekannte franzöſiſche Fliegerhauptmann Fonk, der vor 

einem Jahr den Flug von Neuyork nach Parts zu unternehmen 
verfuchte, dabei aber gleich am Start verunglückte, hat ſich leb⸗ 

Eai: an den Nachforſchungen na⸗ Chensen und Coli beteiligt. 

r hat nunmehr einen telegraphiſchen Bericht nach Paris ge⸗ 

Lutdtz worin es Lee daß während der letzten zehn Tage in 

abravor, im Golf von St. Laurent und im Norden von Eng⸗ 
land eifrige Nachforſchungen ſtattgefunden hätten. Mehr als 
250 Stunden Flugzeit ſeien geflogen worden. Ueber 250 
Fiſcherboote der Gegend ſeien angeſprochen und ausgefragt 

worden, doch ſei es nicht gelungen, irgendeine Nachricht von 
dem Verbleib der beiden verunglückten Flieger zu erhalten. 

Auch der Stille Dzean ſoll überguert werden. 
Ein Japaner als Bewerber. 

Aus Honoluln wird gemeldet, daß ein japaniſcher 

die Abſicht hat, in wenigen Wochen in einem Fluge Holio. 
Seattle den Stillen Ozean zu überfliegen. Die Entfernung der 

beiden Städie beträgt faſt 4880 Kilometer. Anto hätte alſo 

1000 Kilometer mehr zu fliegen als Lindbergh. Der Flug wird 

von einem in Tokio erſcheinenden Blatt finanziert. 

lieger 

Das Anhalter Evangelium nach Amerila verlauft. Das aus 

dem 10. Jahrhundert ſtammende deutſche Pergamentmanu⸗ 

ſkript, das unter dem Namen Anhalter Evangelium bekannt iſt, 

wurde für 9000 Pfund an einen Amcrikaner, verkauft. Das 

Manuſtript ſtammt urſprünglich aus der Bibllothek der Her⸗ 

zöge von Unhalt⸗Deſſau, wo es ſich ſaft 400 Jahre befand. 

  

  

 



  

    
Wirhelfturm in Pommern. 

Dori Streitzia ſchwer getroffen. 

Dienstag abend gegen 6 Uhr iſt der dret Kilometer von 
Neuſtettin entfernte Ort Streitzig von einem furchtbaren 
Wirbelſturm heimgeſucht worden. Die Windhoſe verweilte 

nur zwei Minuten über bem Dorfe, hat in die⸗ 

Eitrzen üit aber einen gewaltigen Schaden angerichtet: 
Iwölf Gebände ſtürzten ein, von zehn Häuſern 

wurden die Dächer abgedeckt und 250 Meter weit mitgenom⸗ 
. Ein gewaltiger Hagelſchlag hat die ganze Ernte 

ernichtet. Licht⸗ und Telephontettungen ſind durch 
Sturm zerſtört worden. Nach der vorläufigen Schähung 
ägt der entſtandene Schaden mindeſtens 200 000 Mark. 
Not in bem betroffenen Gebliete ill außerordentlich groß, 

die geſchädigten Famtilien vor einem Nichts ſtehen. Men⸗ 
ſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen, trotzdem 
kine genze Anzahl Perſonen von der Windhoſe erfaßt und 
zu Boden neſchlendert wurde. 
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Polenhrawall in Bieliß. 
EGrobe Avéſchreitungen ehemaliger Inſurhgenten. 

Am Semntag veranſtalteten die Aufſtändiſchen⸗Verbände in 
Bielitß rin großes ien Und benußten dieſe Gelgenheit, um ihr 
Mütchen an den u Mitbürgern zu kühlen. U. g. drangen ſie 
in ein Lolal und verlangten die Beſeitigung der deulſchen Aufſchrift. 

Da dieſer Auffordernng, nicht Folge geleiſtet wurde, holten ſie Ver⸗ 
ſlärlungen heran und kiſſen das große Firmenſchild gewaltſam her⸗ 
unter. Dann drangen ſie in das Lokal ein, Ferriſſen fämtliche 
delllſche Zeitungen und mißhandelten die Gäſte. In der „Schieß⸗ 
Müälle“ ntußten wanſfrh 7⁵⁰ Mittageſſen gelieſert werden, die 
yis heute nicht bezahlt ſin In dem chieſſche des Lokals wurde 
bns in (ips an der Wand belindliche ſchleſiſche Wappen herunter⸗ 
vexiſſen, ebonjop ein großes ſchlefiſches Landeswappen und Säulen, 

vie rin Bild „Alt⸗Wien“ trugen, mit Hämmern zerſchlagen. Dieſes 
»lufſtändiſchenfeſt wirkte ſich auch in dem nahegelegenen Kurort 
(vorzalkowih aus. Die dori tagende Sivung von Vertretern pol⸗ 
wilcher Verkiue, die über eine Verauſtaltung zugunſten der Luftliga 

ielen, wurde durch den Ueberfall geſtört. Dann drangen die 
ſchen in das Reſtaurant Burek, ſtüdzten ſich auf die anweſenden 

          

Lek aus Pleß befanden, und mißhandelten ſie. 
Kurhotel, wo die Kapelle des 

é. nts konzertierte und verlangte von derſelben, 
daß ſie die „Erſte Vrigade“ ſpiele. Im Verlauf der dadurch enk⸗ 
jtandenen Auseinauderietzung kam es zu größeren Ausſchreitungen, 
in wen Verlauf die Soldaten von der Waffe Gebrauch machen 
mußten. 

Firchterlicher Seibſtmord unter dem D⸗Juge. 
der D-⸗Zug den bei Bavien bei Gerdauen liegenden Bahn⸗ 

übergang pafſterte, ſtürzte ſich ein junger Mann auf die Schienen. 
Der fanſte über den Körper hinweg. der von den Rädern jer⸗ 

wurde. Die Stelle, an der der junge Menſch Selbſtmord 
euten einen furchtbaren Anblick. Die Räder waren über den 

ten hinwoggeangen und hatten den Körper voneinander 
Einzelne äußere und innere Körperteile wurden durch den 

Meter fortgeſchleudert. Eine Gerichtskommiſſion 
behrb ſich in Verſellen Nacht zu der Stelle. Die Perſonalien 
baurn die Unterfachung nicht leſtgeſtelt werden. Außer 

Brieftaſche, die ein eungebot von Boſch⸗ 
t, wurde nur ein Monogramm mit den Buchſtaben 

Lefunden. Irgend weiche Wortſachen waren nicht vorhanden. 

      

  

Der Tate etwa 20 bis 25 Jaher alt jein. Wie in der Nä! 
EEhebe eonen erzühlen, iſt der Tote ‚ in den lehten Lagen 
üteren in Gegend der Bahnũ geſehen worden. 
Audere Gerüchte ten wieder, daß der Tote ein Angeſtellter 

der fürzlich in Gerdauen weilte, ſei, und zurückgeblieben 
genaue Feſtftelimmg der Peronalien iſt noch nicht 15 ů 

  

Fingumfall ien Mevaler Hafen. 
Im Revaler Flughafen ereignete ſich ein ernſter Unfall. 

Als der aus Helfingfors kommende Aeroplan über dem 
Hafen augelaugt war, erwies es ſich, daß der Apparat zu 
niedris flog. Er ſtretfte und zerbrach die Flaggenſtange des 
Fing .Dex Flieger beabſichtigte darauf noch eine 
zweite Tour zu machen, der Motor konnte avber nicht ſchnell 
geung ansholen, ſo daß das Flugseug an den Pfoſten ciner 
elektricchen Leitung ſtieß, ſich in den Frähten verwickelte und 
ſeine Geſchwindigkeit verlor, worauf es mit einem Flügel 
an einen naheliegenden Speicher anprallte und niederſtürzte. 
Der Apparat Aiegt vollkommen zerſtört zwiſchen dem Speicher 
und den Eiſenbahuſchienen auf einem Hof. Unter den Trüm⸗ 
mern des Ilugzenges wurden 5 Perſonen herausgczogen. 
Iwei von ihmen ermieſen ſich als finnlandiſche Flieger. Der 
Fluczengfitbrer Kvivonen hat einen Oberſchenkelbruch erlit⸗ 
ten, der Mechaniker Heinonen eine Wunde am Kopfe und 
Haumtabſchürfüngen am Kopfe und an den Händen, L. Raß⸗ 
muſſen eine allgemeine Kontuſion, und Job. Lenzius eine 
Kopflontuſion. Am ſchwerſten und beſorgniserregend iſt der 
Zuſtand des Paſſagiers B. Gurewitſch, der eine Kopfkon⸗ 
tuſton und Lungenbkutung hat. 

  

. Marienburg. Tödlicher Motorradunfall. Ein 
dvon dem Kanfmann Würfel geführtes Motorrad mit dem 
Laufmann Marſchewikt auf dem Soztasſitz kar von einem 
Ausflna öwrück, An der Brücke über den Mählengraben 
ichtenderte das Motorrad auf der durch den Regen glatt und 
ſchlüpfrig QLewordenen Straße und fuhr gegen das eiſerne 
Brückengeländer. Während Würfel nur eine leichte Haut⸗ 
abſchüürfts am Kinn erlitt, ſchlug Marſchemfki mit dem 
Kypf ſo unelücklich gegen einen Bordſtein, daß er mit einem 
dorpelten Schädelbruch und einem Naſenbeinbruch liegen 
blied. Mit dem Sanitätsauto wurde der Verunglückte in 
narb. Das Sbiöturterd mur O 0, wo er bald darauf ver⸗ 

‚ů. otorrad wurde bei dem Zuf⸗ ſtoß 
kommen zertrümmert. Sulammentos valt 

Riigenwalde. Frühlingsfahrt in d d. Ei 
tödliches Motorradunglück ereignete ſich im Schlowfner 

ů Adalbert Karau 
SCHIRMFABRIK 

Langgasse 55 und Langiuhr, Hauptstraßge 120 

Schirme / Stöcke 
moderne Auswahl 

Neparaturen in sackgemãßer Ausführung 
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Langgasse 47 

Walde bei Rügenwalde. Dort fuhren drei funge Kauflente 
aus Schlowin auf einem Dreiſitzer heim. Nach dem anhal⸗ 

tenden Regen der letzten Tage war der Weg durch den 

Wald ſehr ſchlüpfrig, das Rad geriet ins Schleudern und 
überſchlua ſich, wobei es die Fahrer unter ſich begrub. Wäh⸗ 
rend der Lenker und ein Mitfahrer ſchwer veyletzt wurden, 
konnte bei dem Kaufmann Finger nur noch der Tod feſt⸗ 

geſtellt werden. 
Pillau. Seltener Fund im Pillauer Seetiei. 

Vei' den Baggerarbeiten im Seetief, das allgemein auf eine 
Tiefe von 8 bis 6 Meter gebracht werden ſoll, wurde eine 
große Lafette zu einem Schiffsgeſchütz ans Tageslicht ge⸗ 

bracht. Der ſeitene Fundgegenſtand iſt aus kernigem Eichen⸗ 
holz gefertigt und muß ſchon Fahrhunderte hier gelegen 

haben. 

—— 
ü Semerfrsmuffjümhes EI. VEIMUAHES J 

Das Streikrechi der Eiſenbuhner. 

Eine Denkſchrift der Tranvportarbeiterföderation. 

Der Generalrat der Internationalen Transvortarbeiter⸗ 

förderatton hat zur Frage der Gewerkſchaftsfreiheit eine 

Denkſchrift verfaßt, die der Internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenz vorgelegt wurde. Die Denkſchrift behandelt eingehend 

das Koalitionsrecht der Eiſenbahner, das in viclen Ländern 

ernſtlich bedroht iſt. Knapp und überſichtlich werden die Ver⸗ 

hältniſſe in den Ländern geſchildert, in welchen die Eiſen⸗ 
bahner mit Ausnahmemaßregeln drangſaltert werden, wie 
z. B. in Südflawien, Ungarn, Rumänien, Litauen, Eſtland, 
Italien, Bulgarien, Griechenland uſw. 

OIn bezug auf die Streikfrage erklärt die Denkſchrift: „Die 
Eiſenbahnerſchaft weiß genau, daß ſie im Hinblick auf die 
großen Unzuträglichkelten eines Streiks für andere Teile der 
Berölkerung nie für Forderungen kämpfen kann, die in der 

weiteſten Oefſentlichkeit nicht begriffen oder nicht ſumpathiſch 
unterſtützt würden. Eben daxum iſt auch ein Mißbrauch des 
füachten reibts durch die Eiſenbahnerſchaft nicht zu ve⸗ 
fürchten. 

Wo immer in den letzten Jahren die Eijenbahner die 
Streitwaffe geführt haben, waren ſie hierzu durch ihre 
eigenen Lebensintereſſen gezwungen. Auch der Umſtand, 
daß die Eiſenbahnen in einigen Ländern Staatsbetriebe oder 
ſtaatliche kontrollierte Unternehmen find, kann die Eiſen⸗ 
bahnerſchaft nicht bavon abhalten, auf dem Streikrecht zu 
beſtehen, da ſie in kapitaliſtiſchen Staaten in dieſer Tatſache 
allein noch keine Gewähr für eine richtige Würdigung der 

Eiſenbahnerintereſſen zu erblicken vermag. Gerade in der 
letzten Zeit haben ſich die Anzeichen dafür gehäuft, daß auch 
bei jtaatlichen und ſtaatlich kontrollierten Betrieben privat⸗ 
induſtrielle Einflüſſe in einer Weiſe geltend gemacht werden 

lönnen, daß ſie zu einer unnötigen Verſchärfung von Kon⸗ 

flikten beigetragen haben.“ 

        

  

Der Strein der Bremer Metallarbeiter. 
Die Bremer Metallarbeiter befinden ſich im Streil. Nach lang⸗ 

wierigen, uber ergebnisloſen Verhandlungen mit den Unternehmern 

murde vom Schlichtungsausſchuß ein Schiedsſpruch gefällt, der die 
wöchentliche regelmäßige Arbeitszeit auf 18 Stunden ſeſtſetzt, mit 

   

    

der Maßgabe, daß die Unternehmer bei wirtſchaftlichen Notwendig⸗ 
keiten des Be 3 wechgndich, bis zu drei Ueberſtunden anordnen 
tönnen. Hierfür iſt ein Zuſchlag von 15 Prozent. zu zahlen. Für 

alle weiteren Ueberſturren bedarf es der Zuſtimmung des Be⸗ 
triebsrates Der Qujchiag erhöht, ſich dann nuj 30 Prozent. Der 

Schiedsſpruch hat zum erſten Male auch die Urlaubsfrage geregelt, 
und zwar, ir nach der Dauer der Beſchäftigung, drei bis acht Taqe 

Urlaud jeſtgeſetzt. Gleichzeitig erhält der Schiedsſpruch eine Be⸗ 

flimmung über die Lohnſiaffelung. Danach ſollen die Angelernten 

Pl⸗ Prozent, die Ungelrrnten 85 Prozent des Lohnes der Gelernten 
bekommen Diecſer Schiedsſpruch wurde von den Metallarbeitern 

mit erdrückender Mehrheit abgelehnt. Der Streik wird in voller 
Göſchlrſſenheir gejühr:. 

Ultimatum der öſterreichiſchen Poſtbeamten. 
Die Gewerkſchaften der Poſt, Telegraphen⸗ und Fernſprech⸗ 

angeſtellten Oxſterreichs haben beſchloſſen, da die Regierung 
und die Poſtverwaltung Da Forderungen beharrlich abgelehnt 
bzw. ganz ungenügende Zugeſtändniſſc gemacht haben, ein 

Ultimatum zu üverreichen, das bis zum 4. Juni (Sonnabend), 

10 Uhr vormittags, befriſtet iſt. Für den Fall, daß bis dahin 
keine genügenden Zugeſtändniſſe gemacht werden, iſt der Streik⸗ 
beginn für Mitternacht vom 6. zum 7. Juni in Ausſicht genom⸗ 
men. Die Streikparole ſoll bereits am Sonnabendvormittag 
ausgegeben werden. 

  
  

Lohnkampf in der Rheinſchiffahrt. Vom Perſonal der 
ſtaatlichen Schleppämter Duisburg⸗Ruhrort und Hannover 
iſt dic Kündigung des Tarifſvertrages beichloſſe orden. 
Die Arbeitnehmer verlangen vom Reichsarbeitsm rium. 
daß ihnen die gleiche Behandlung zuteil wird wie den 
Staatsarbeitern, vor allem Verkürzung der Arbeitszeit und 
Bezahlung der Ueberarbeit nach Ablauf von 8 Stunden. 
Bei den Arbeitnehmern der Schleppämter berrſcht aroße 
Erbitteruna über den deutſchnationalen Reichsverkehrs⸗ 
miniſter Koch. der. obwohl jſelbit Arbeitervertreter, es fertia 
bringt, einen Schiodsſpruch abzulehnen, der eine Erhöhuna 
der Löhne um 2.50 Mark für die Woche vorſab — trotzdem 
ſeit 1925 keine Lohnerhöhung für das Perſonal eingetreten 
ich. Mehr dienen und weniger verdienen! — das iſt die 
ſchöne Maxime der Deutſchnationalen. 

Dice Vereinbarung der Manuheimer Metallarbeiter mit 
den Arbeitgebern wurde in einer Sitzuna des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes gegen eine geringe Mehrbeit an⸗ 
genommen. Danach kann der Arbeitgeber nach Anhöruna 
der geſeslichen Betriebsvertretung die 50⸗ bis 51⸗Stunden⸗ 
woche anorönen: über die 51⸗Stundenwoche hinaus kann 
nur mit Zuſtimmung der geſetzlichen Betxiebsvertretung 
gearbeitet werden. Alle anderen Betimmungen des Mantel⸗ 

  

    

  

    

tarijs., einichl. der Urlaubsfrage. bleiben nanveränder Die 
Ucberſtunden ſind ſo geregeit, daß für die 49. bis 51 Wochen⸗ 
ſtunde 10 Prozent. für die is 54. 20 Prozent und für 

    

dic 55. bis 50. Sochenſtände 25 Proßzent Zuſchlag gesahlt 
werden. 

  

HERCGCABE VON HVPOTHEKEN 
ANNAHME VON SPAREINLAGEN 

Ausgabe von Heimsparbüchsen 

EDEDESEDHDDDDDDPDPDPDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDPDSSDPPDPDPDDPDDPDDDxxxx 

  

Um das Geneindebefhumnzerechtl 
Die von der Landeshauptſtelle gegen den Akoboltsenn? 

geforderte Einführung des Gemeindebeſtimmungsvechts hat 

zu einer öffentlichen Diskuſſion geführt, in der bis jetzt 

hauptſächlich die Vertreter des Alkoholkapitals und die Gait⸗ 
wirte zu Worte gekommen ſind. Im folgenden foll kurz der 

Stanbpunkt der Landeshauptſtelle gegen den? mus 
in Danzig, der Spitzenorganiſation der Danziger Alkohol⸗ 
gegner, gekennzeichnet werden. ů ů 

Was bedeutet das Gemeindebeſtimmungsrecht? Auf dieie 
Frage gibt der von der dentſchen Reichshanptſtene gegen den 
Alkoholismus durchgearbeitete Entwurf eines Schanfftätten⸗ 
acjetzes im 3 2 folgende Antwort: ů 

Auf Verlangen eines Zehntels der zur Gemeindewahl be⸗ 

rechtigten Mitglieder einer Gemeinde oder eines Gemeinde⸗ 
bezirts iſt in der Gemeinde oder dem Gemeindebezirke avzu⸗ 
ſtimmen, vb in der Gemeinôr oder dem Ermeinbebezirke 

1. für neu zu errichtende Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften 
die Erlaubnis, geiſtige Getränke auszuſchenken, künftig noch 
erteilt werden darf oder nicht, 

2. die Erlaubnis, geiſtige Getränke auszuſchenken, für be⸗ 

ſtehende Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften im Falle des Boſttz⸗ 
wechſels erneuert werden darf oder nicht, 

3. das Ausſchenken und Verabfolgen geiſtiger Getränke 
oder beſtimmter Arten ſolcher Getränke, a) nur im Klein⸗ 
hanbel oder b) nur in Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften oder c) 
in Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften und im Kleinhandel ver⸗ 
boten werden ſollen. 

Wer dieſe Vorſchläge in aller Ruhe durchlieſt, wird finden, 
daß zwei der Gründe, die heute gegen das Gemeindebeſtim⸗ 
mungsrecht angeführt werden, nicht ſtichhaltig find, denn nach 
der vorgeſchlagenen Form iſt es nicht richtig, daß über jeden 
einzelnen Konzeſſionsantrag abgeſtimmt werden ſoll: zum 
andern entkräftet die Tatſache, daß die Abſtimmung über 

grundſätzliche Fragen entſcheidet, den Vorwurf gegen das 
Gemeindebeſtimmungsrecht, daß „derjenige Bewerber, in 
deſſen Bezirk eine Mehrheit ſeiner Parteifreunde wohnt, in 

den Beſitz einer Konzeſſion gelangen würde, die unter nor⸗ 
molen Umſtänden vielleicht niemals erteilt worden wäre“. 

Nun heißt es in der Entſchließung des Gaſtwirtetuges in 
Tiegenhof, daß Wiſſenſchaft und Wirtſchaft, letztere durch 
ſämtliche Handelskammern Deutſchlands, gegen das Ge⸗ 
meindebeſtimmungsrecht Stellung genommen haben. Von 
der Wiffenſchaft kann ſchon beſtimmt nicht die Rede ſein, 
höchſtens von einigen Wiſſenſchaftlern, denn gerade große 

Teile der Wirtſchaft, z. B. die theologiſchen Fakultäten der 
Univerſitäten in Gießen, Roſtock, Kiel, Greifswald haben ſich 
für das Gemeindebeſtimmungsrecht ausgeſprochen, desgleichen 

eine große Anzahl hervorragender Mediziner, wie Abel⸗ 

Jena, Gaupp⸗Tübingen, Gruber⸗Münuchen, Grotjahn⸗Bexlin 
und viele andere, die zum Teil im Namen größerer Verbände 
und medißziniſcher Inſtitute ſprechen. ‚ 

Was die Aeußerungen der deutſchen Handelskammern 
anbelangt, ſo haben gerade dieſe Aeußerungen ein Gut⸗ 
achten des Kölner Volkswirtſchaftlers Dr. Reinhard Weber 
vom Forſchungsinſtitut für Sozialwiſſenſchaften hervorge⸗ 

rufen, zu dem 28 deutſche Univerſttätsprofeſſvren ihre Ju⸗ 
ſtimmung ansdrücklich erklärt haben, darunter bekannte Na⸗ 

men, wie Brentanvo⸗München, Mombert⸗Gießen, Oppen⸗ 
heimer⸗Frankfurt, Plaut-Hamburg, Plenge⸗Münſter, Wil⸗ 
brandt⸗Tübingen und andere. Zum mindeſten gibt es alſo 
auch unter den Vertretern der Wirtſchaft zweierlei Meinung 
über dieſe Frage. 

In dieſem letztangeführten Gutachten befindet ſich unter 
anderem anch der Satz: „Sachlich hat das Gemeindebeſtim⸗ 
mungsrecht mit einer Trockenlegung Deutſchlands un⸗ 
mittelbar nicht das geringſte zu tun. Es öeichnet ſich vielmehr 
durch weiſe Beſchränkung aus und behandelt die Sonder⸗ 
intereſſen des Alkoholgewerbes aufs ſchonendſte.“ Damit 
wird auch der Hinweis entkräftet, daß das Gemeindebeſtim⸗ 
mungsrecht der erſte Schritt zur Trockenlegung ſei. Die Irre⸗ 
führung der Oeffentlichkeit liegt alſo nicht auf ſeiten der 
Alkoholgegner. 

Ferner ſei darauf hingewieſen, daß Stadtparlamente 
aroßer Städte ſich für das Gemeindebeſtimmungsrecht aus⸗ 
geſprochen haben, wie z. B. Stettin, wo vor einiger Zeit fol 
gender Beſchluß gefaßt wurde: „Die Stastverordnetenver 
ſammlung erkennt in dem Gemeindebeſtimmungsrecht ein 
brauchbares Mitiel, um den die Wohlfahrtsausgaben der 
Kommunen ſtark belaſtenden Alkoholismus einzudämmen.“ 

Dieſe Zeilen mögen gezeigt haben, daß der Gedanke des 
Gemeindebeſtimmungsrechts ſtändige Fortſchritte macht, wie 
es nicht zuletzt auch die Unterſchriftenſammlung in Deutſch⸗ 
land im vorigen Fahre gezeigt hat, bei der ſich 2 640 U00 
Stimmberechtigte für das Gemeindebeſtimmungsrecht ausge⸗ 
ſprochen haben. 

Wenn Danzig ſich zur Einführung des Gemeindeveſtim⸗ 
mungsrechts in einer für Danzig in Betracht kommeuden 
Form entſchließen würde, ſo würde es ſich damit in keiner 
Weiſe dem „Fluch der Lächerlichkeit“ preisgeben, wie man es 
kürzlich leſen konnte, ſondern eine ſtaatsbürgerliche Tat von 
großer Bedeutung ausführen. 

EEHEEENE EEXEEEIEI 

Ingendtag in MNeuteich. 
Sonntag, den 5. Juni: Nachm. 2 Uhr: ſtum. durch die 

Stadt nach dent Sportplatz. Tellouhme der W 4 der Gewerl⸗ 
ſchaften und des Reichsbanners. Auf dem Sportplatz Jugend⸗ 

U
 

    

kundgebung. hnenaufzug mit i t 
unſre in den Windt“ Pecleg, hungen. Aufmachen. 
Darauf Feſtaufführung: „Das Leben, Chorgedicht von Mar 
Barthel. — . 5 : Ingendkonferenz im Lokal 
Wiehler. Gen. Leu ſpricht über: „Iugend und Partei“. 
— Abends 9 lUihr: Fackelzug nach dem latz. Dort Prolog, 

Sprechchors „Die rote Trom⸗ 

dem 

Anſprache und Auffüßhrung 
mel“ von Herm. Dombrowſti. 

Montag, den 6. Juni: Vorm. 9 Uhr: Abmarſch nach 
Spot Dort ſportliche Beranſtaltungen, Volsstünze, Spiecte. 
Handpuppen Piel ⸗ die Kinder. — Nachm. Iſühr: Amj 
dem Sportplatz (Freilichtbühne) Jugend⸗ und Haus⸗ iele, 
Reigen ufw. Darauf Heimmarſch der Ingend. — Abends 7 Uhr: 
Gewerkſchajts⸗ und Parteifeſt bei Wiehler. 

** 

Montag, den b6. IJnni, gelegeutlich des Ingenbtages: 
öffentliche Ingend⸗Berſammlung bei Gen. Wiebler. Referat 
des Gen. Leſchner. Aufang 10 Uhr vorm. Eintritt frei. 
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Die Welt 
Wochen⸗Beilage der 
  
    

TFrauen und Politik. 
Die ſozialiſtiſche Franenkonferenz in Kiel. 

Im Anſchluß an den Sozialdemokratiſchen Parteitag, in 
nahm cine Konferenz der ſozialiſtiſchen Frauen zu den 

Aufgaben der Frauen in der Politik Stellung. Wie die 
Vorfttzende, Genoſſin Fuchacz, erklärte, wollen die 
Brnucn, die aus allen Gauen Deutſchlands ſtammten, vor 
ſich ſelbft Rechenſchaft ablogen über. ihre Arbeit innerhalb 
der Sozialdemokratiſchen Partei. Die Franuen dringen in 
immer ſtärkerem Maße in das volitiſche und wirtſchaftliche 
Leben, aber auch in die Verwaltung ein. Langſam doch 
ſicher vollzieht ſich der Aufſtieg der Frau zur vollberechtigten 
Staatsbürgerin. Die Frau iſt mit Freuden bereit, ſich der 
großen Bewegung anzuſchließen, die für ihre Befreiung 
wirkt. 
Genoſſin Gertrud Hanna wies auf die Ziele hin, 

die die Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerkſchaften 
gemeinſam verfolgen, um die Lebensbedingungen der arbei⸗ 
teuden Klaſſen zu verbeſſern. Zu dieſem Kampf brauchen 
mwmir die Frauen, und die Gewerkſchaften vegrüßen ieden 
Schritt, den die Sozialdemokratiſche Partei dabei tut. 

Die Eröffnungsfeier wurde mit einem beifällig aufge⸗ 
nommenen Lichtbildervortrag des Berliner Stadtbaurats 
Genoſſen Wagner über Wohnungsbau und Wohnungsein⸗ 
richturwen abgeſchloffen. 

Den Jahresbericht über 

die Entwicklung der ſoßialiſtiſchen Frauenbewegung 

ſeit dem Heidelberger Parteitag gab Genoſſin Marie 
Juchacz: Die ſozialdemokratiſche Frauenbewegung will ein 
Teil der Sozialdemokratiſchen Partei ſein. Sie hat die 
Aufgabe, die ärbeitenden Frauen zum politiſchen Kampf zu 
ichnlen. Die Aktivierung der Frau iſt in der vergang 
Periode mit größerer Stetigkeit als früher verfolgt w. 
den. Wir marſchieren vorwärts. Der prozentuale Anteil 
der Fran an der ſozialdemokratiſchen Franenbewegung iſt 
in den einzelnen Bezirken ſehr verſchieden. Am höchſten iſt 
er in Magdeburg⸗Anhalt mit 30,8 Prozent, im weſtlichen 
Weſtfalen mit 28,44 Prozent, in Schleswig⸗Holſtein mit 27,6 
Prozent; am ſchlechteſten iſt Heſſen⸗Offenbach mit 8,71 Pro⸗ 
zent. Allerdings ſind dieſe Zahlen nicht das Entſcheidende, 
ſondern das iſt der lebendige Anteil, den die Frauen an den 
das Volk bewegenden Lebensfragen nehmen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit gebührt der Eingliederung 
der weiblichen Fugend in die Frauenbewegung. Die J. 
bringt neue Ideen und neuen Willen mit. Wir dürf, 
nicht als gegenſätzlich empfinden, ſondern müſſen ſie für die 
Geſamtbewegung untzbar machen. Leider erfahren wir noch 
ſehr häufig, daß Mädchen aus Arbeiterkreiſen ihren Um⸗ 
gang dort fuchen, wo ihnen eine der Arbeiterſchaft feindliche 
Stimmung entgegentritt, und daß ſie leicht dazu kommen, 
ſich als etwas Beſſeres zu fühlen und ſo der Bewegung ent⸗ 
fremdet werden. Wir müſſen an die Millionen von Fabrik⸗ 
arbeiterinnen, Ladenangeſtellten, Kontorgehilfinnen, mehr 
uls bisher herankommen, ſie für unſeren Kampf gewinnen. 
Sie ſind nach ihrer ſchweren Arbeit ermüdet und vielleicht 
hungrig, und deshalb bedarf es einer beſonderen Agitations⸗ 
Meipedfe um an ſie heranzukommen. Wir brauchen eine 
Reihe leichter, aber autgeſchriebener Agitationsbroſchüren 
dazu, aber auch ſoziaͤliſtiſche Franen, die bereit ſind, trepp⸗ 
auf, treppab auf die uns noch fernſtehenden Frauen einzu⸗ 
wirken. In dem kleinen Oeſterreich gibt es derartige opfer⸗ 
willige Frauen zu vielen Tauſenden. Auch bei uns muß es 
möglich ſein, eine arößere Anzahl von Frauen zu gewinnen. 
die bereit ſind, eine ſolche Agitation zu betreiben. 

Die Ausſprache war ſehr rege. Es wurden beſonders 
Fragen der Agitation und Organiſation behandelt. Auch 
die Ausgeſtaltung der „Frauenwelt“ wurde ſehr eingehend 
behandelt. In ihrem Schlußwort hob Genoſſin Juchacz den 
Wert künſtleriſcher Veranſtaltungen hervor. Die Frauen, 
die in die Fabriken gehen und zu Hauſe noch ihre Pflichien 
als Frauen und Mütter erfüllen müſſen, ſind gar nicht in 

der Lage, ſofort die Ideen vom Klaßeukampf und deſſen 
Theorien zu erfaſſen. Wir wollen durch Feierſtunden den 

arbeitenden Frauen zeigen, daß ſie auch mit geringen Mit⸗ 
teln am geiſtigen und kulturellen Leben teilnehmen können. 

Es folgten die Abſtimmungen über die Auträge. Ein 
Hamburger Antrag, ani Vereinſachung der Schnittmuſter 

für die „Frauenwelt“ wird dem Parteivorſtand überwieſen, 
ebenſo ein Antrag auf Herausgabe volitiſcher Broſchüren 
für die Frauen. 

Im Mittelpunkt der Tagung ſtanden die Fragen der 

Wohnungsnot und Wohnungsreform. 

Das Referat hielt Hertha Kraus⸗Köln. Sie wies 
darauf hin, wie unendlich groß die Wohnungsnot noch iſt. 

und welche Bedeutung dieſe Frage beſonders für die Frauen 

hat. Man kann fünf Gruppen von Wohnungsſuchenden 
unterſcheiden. Erſt die Haushaltungen ohne eigene Woh⸗ 

nungen, junge Eheleute beiſpielswriſe, die noch bei de 

Eltern wohnen. Die engen Verhältniſſe führen häufig zu 

Reibungen und dauernden Dann die Leute, 

  

    

  

   

Feindſchaften. 
die möblierte Wohnungen bei Fremden abgemietet haben, 

Auch hier beſtehen ſtändige Differenzen zwiſchen Mieter und 

Vermieter, dauernder Streit über die Bezahlung der 

Leiſtungen. Weiter die Familien, die in vollkommen unge⸗ 

ſunden Wohnungen leben, in Kellern, auf Speichern und 

Dachböden, in Ladengeſchäften und Werkſtätten. Ein Fa⸗ 

milienleben kann hier nicht geführt werden. Eine vierte 

Gruppe, die am meiſten in der Oeffentlichkeit genannt wird, 

das ſind die Familien, die in ganz unzureichenden Räumen 

hanſen. Schließlich gibt es noch die Gruppe von Familien, 

die in getrennten Wohnungen leben, Man kann ſich kaum 

einen Begriff davon machen, welches Elend bei denen herrſcht, 

die obdachlos geworden find. Ein großer Teil der für die 

Volkswohlfahrt ausgegebenen Mittel iſt⸗ ſinnlos vertan, 

wenn wir dieſen Familien nicht geiunde Wohnungen geben. 

Was nützt die Tuberkuloſefürſorge, was nützen die andelten 

Einrichtungen der öffentlichen Fürſorge, wenn⸗ die Familien 

immer wieder in Küe alten, Saudenten lichtloſen, ungejunden 

Wohnungen zurückgeichickt werden.. ů ů 

Es aibt noch manche kleine Verbeſſerungen, die auch die 

alten Wohnungen neuzeitlicher geſtalten und mehr Raum 

ſchaffen könnten. In manchen Altwohnungen. deren Räume 

höher als heute üblich ſind, läßzt ſich vieles Amtehrtugfe, 

was heute den Raum einengt. Neben dieſen kleinen Hilfs⸗ 

mitteln müſſen wir auch zu. radikaleren Maßnahmen kom⸗ 

men. Warumn können ſich nicht mehrere Familien in eingm 

Hauſe darüber veritändigen, daß ihre großen. WWurſchene⸗ ihre 

großen Mädchen in gemeinſchaftlichen Räumen wenhelten 

Gewiß hätte eine ſolche Regelung auch ihre Schattenſeit n 

aber iſt das ein Zuſtand, wenn z. B. ältere Jungen mi 

die bei Neubauten anzubringen ſind. 

  

   
     

ihren halberwachſenen Schweſtern zuſammen im gleichen 
Bett ſchlaſen müſſen? Haben nicht auch beim Militär die 
jungen Mäuner aus ganz vorſchiedenen Familien in alei⸗ 
chen Räumen ſchlaſen müſſen? Weiter wäre in alten Miets⸗ 
bäuſern die Schaffung eines gemeinſamen Waſchraumes 
durchzuführen. Es könnten Räume ſür den Aufenthalt der 
Kinder eines Hauſes bereitgeſtellt werden, beſonders dort, 
wo keine Kindergärten in der Nähe ſind. 

Was noch zu tun ilt! 
Eine Selbſtverſtändlichkeit müßte die Exrichtang neuer 
Kinderhorte, Spielplätze, Trippen in den alten übervölker⸗ 
ten Stadtvierteln ſein. Träger ſolcher Bolksheime als 
Wohnungsergänzung müßten die Kommunen ſein. Auch die 
Erwachſeuen ſollien ſie beuutzen können. Die Jugendlichen 
müſſen hier zuſammentrefſen, ohne zum Verzehren genötigt 
zu ſein. In den dichtbebanten Bierteln müßte alles ge⸗ 
ſchehen, um Grünflächen zu ſchaffen. Es gibt überall noch 
hrachliegende Bauplätze, deren Zäune geöffnet und die zu 
Kinderſpielplätzen eingerichtet werden köunnten. Tag für 
Tag müßten die Kinder zu gemeinſamen Spaziergängen 
von Heiſerinnen ins Freic gebracht werden, 

Ein anderer Aufgabenkomplex ſind die Verbeſſerungen, 
Wir ſind uns noth 

nicht darüber einig, was eigentlich eine menſchenwürdige 
Wohnung iſt. Die einen ſind für das Einfamilienhaus, die 
anderen für das Großhaus. Wier müſſen eine Küche haben, 
die ſo eingerichtet iſt, daß ſie möglichſt wenig Arbeit verur⸗ 
jacht. Verſchiedenartig ſind die Meinungen über den Ein⸗ 
bau der Möbel in die neuen Wohnungen. In einen Teil 
davon, wird man die Möbel einbauen müſſeu, in den ande⸗ 
ren nicht, da ein Ausgleich zwiſchen dieſen beiden Meinun⸗ 
gen nicht möglich iſt. Wir brauchen einfache, typiſierte 
Möbel, die vielleicht von den Konſumgenoſſenſchaften zu er⸗ 
ſchwinglichen Preiſen hergeſtellt werden ihnnen. Ob der 
Großhaushalt praktiſch iſt, müſſen erſt die Erfahrungen be⸗ 
weiſen. Unſtreitbar iſt, daß die Zenutraliſicrung des Koch⸗ 
weſens wirtſchaftlich rationeller wäre, als die heutiſe Ein⸗ 
zelküche. Ob ſie auch pſfychologiſch durchführbar iſt, erſcheint 
noch ungellärt. 

Zuſammenfaſſend ſchloß Genoſſin Kraus: Wir müſſen die 
bürgerliche Einſtellung in uns ſelbſt beſeitigen, den genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſt zuerſt bei uns, in der Familie verwirk⸗ 

   

Dder Fran 
„Danziger Volks ſtimme“ 

  

  

lichen. Wir ſollen die Hausfrauenarbeit nicht hinter die 
Borufsarbeit, hinter die Männerarbeit zurückſtellen. Wenn 
wir die große Wohnungsreform mit Erfkolg durchführen 
wollen, daun müſſen wir mit der Reform auch der ſcheinbar 
kleineren Dinge bei uns ſelbſt beginnen. (Lebh. Beifall.) 

In der Ausſprache zweiſelt Frau Thiet⸗Leipzig daran, 
daß die von der Referentin gewünſchten Verbeſſerungen in 
Alkwohnungen durchgeführt werden könnten, Das geſtatte 
ſchon der vorhandene Raum nicht. Frau Reiche⸗Hamburg 
fordert die Bevorzugung der kinderreichen Familien. Für 
ſie müſſen auch die Mieten herabgeſetzt werden. In Amertika 
geſchieht das ſchon. üů 

Abg. Frau Dr. Stegmann⸗Dresden: Hätten wir 
Wohnungen, in denen man freier und leichter atmen könnte, 
ſo würden ſich unſere geſamten Lebensverhältniſſe beſſern. 
Wo zu niele Perſonen in einem Raum wohnen und ſchlafen, 
da kann die Regenerierung von Körper und Geiſt nicht 
erfolgen. — Fran Todenhagen⸗Berlin erinnerte an 
das außerordentlich große Wohnungselend unter den Land⸗ 
arbeitern, Verlieren ſie ihre Stellung, ſo werden ſie zur 
Geichen Zeit obdachlos. Die Großſtädte ſollten auf feſtliche 
Empfänge verzichten und die Mittel dafür beſſer für ſoztale 
Zwecke verwenden. 

Genoſſin Kraus weiſt in ihrem Schlußwort auf die 
Wichtigkeit der Löſung des Probloms der Grundbeſitzvertei⸗ 
lung beim Wohnungsbau hin. Bei der Einführung von 
Neuerungen dürfen wir anch vor Verſuchen nicht zurück⸗ 
ſchrecken. Die ganze Frage der Wohnungsreform iſt letzten 
Endes eine Revolutiouierung des eigenen Ichs, ſic iſt zur 
Schaffung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft unbedingt er⸗ 
forderlich. 

Genoſſin Fuchgach waärj am Sthluß der Verhandlungen 
einen Rückblick auf die Tagung, von der ſie eine fruchtbrin. 
gende Arbeit unter den werklätigen Frauen Deutſchlands 
erwartet. Es hat ſich gezeiat, wie ungeheuer wichtta „erade 
die Behandlung der Wohnungsfrage auf dieſer Konſferenz 
war, und daß ſie nur mit Hilfe der Frauen gelöſt werden 
kann. In engſter Verbindung damit ſteht die Befreiung 
der Frau aus ihren bicherigen ſo ſchlechten Verhältuiſſen. 
Bei der Erziehung zum Sozialismus müſſen wir bei uns 
ſelbſt anfangen. In unſeren Familien, ün unleren vier 
Wänden, bei unſeren Kindern miiſſen wir beginnen, überall 
dort, wo ſich das Leben und die Arbeit der Franu abſpielen. 

    

  

  

    

Die erfundene Heldentat. 
Noch vor wenigen Tagen prunkte ihr Bild in allen 

Zeitungen, darunter ſtand: Die Lebeusretterin von Kaſſel. 
Nun iſt ſchon der Tagesruhm vorbei. Hatten ſich die Zei⸗ 
tungen bisher lobenswert und anerkennend über das 
181ährige Mädel geäußert, ſo werden ſie ſich jetzt mehr im 
verächtlichen und verdammenden Stune über ſie äußern. 

Geſtern noch die Heldin, die gefeiert, wurde, und heute 
ſchon vor dem Richter als „Verbrecherin“ ſtehend. Was hat 
ſie getan, die Hausangeſtellte, der man die Rettungs⸗ 
medaille verſprach, die vom Kaſſeler Oberbürgermeiſter ein 
anſehnliches Geldgeſchenk und von dem Maigſtrat den Dank 
der Stadt Kaſſel ausgeſprochen bekam, daß ſie vor ben Rich⸗ 
ter muß? 

Ihre Heldentat war erlogen. 
Nun ſteht ſie mit ihrer Lüge vor den Menſchen und muß 

die Entrüſtung erdulden. Heldin wollte ſie ſpielen, erzählte 
deshalb ihren Freundinnen, daß ſte zwei Kinder vom fah⸗ 
renden Wagen geſtoßen hätte und ſelbſt nachgeſprungen 
wäre. Man glaubte ihr und feierte ſie als Retterin zweier 
Kinder. Nun kam die Ueberlegung. Wo waren die beiden 
Kinder? Mußten doch verletzt worden ſein, eingeliefert in 
ein Krankenhaus. Nun ja, findiger Geiſt fand ſehr bald, daß 
die beiden Kinder nicht aus dem Wagen geſtoßen, ſondern P 
unter den Trümmern des Wagens hervorgezogen und in 
das Krankenhaus gebracht wurden. 

Die Lüge der „Retterin“ brach zuſammen. Nach ver⸗ 
garblichem Leugnen geſtand ſie, daß ſie nicht im fahrenden 
Wagen geweſen wäre, ſondern nur im Anhänger, alſo auch 
keine Kinder retten konnte. 

Sie wollte gerne ſich wichtig machen. 
Das der Sachverhalt. ů 
Man wird dem Mädel das Geld wieder abnehmen, keine 

Rettungsmedaille ihm geben, ſie noch wegen Verſtoßes gegen 
irgend einen Paragraphen beſtrafen, und die Welt wird bald 
vergeſſen, daß ein junges Mädel aus Eitelkeit ſich, mit dem 
Ruhmeskranze einer Lebensretterin ſchmücken wollte. 

Alle Entrüſtung wird ſich auf das Mädel entladen. Man 
kann dem 18jährigen Mädel nur den Vorwurf grenzenloſer 

Summheit machen. Hinzu kommt noch eine krankhafte 

Sucht, ſich wichtig zu machen. Ein ſolch grauſiges Unglück 

war dem Mädel gerade aut genng, um ſich als Heldin anfzu⸗ 
ſpieleu. Für ihre heldenhafte Poſe hat ſich nur eine ſchreck⸗ 

liche Staffage gewählt: ein grauſiges Straßenbahnunglück 

mit 11 Toten. Wer eine ſolche Gelegenheit noch zur Re⸗ 
nomage ausnützen kunn, muß auch einen ſeeliſchen Defekt 

haben. Zuſfammenfaſſend über bas 18jäbrige bel muß 

geſagt werden, daß es grenzenlos dumm, krankhaft eitel 

und ſeeliſch ͤrfekt iſt, ſunſt hätte es ſich nicht als Heldin auf⸗ 

iptelen können. 
Man bedenke: alles trauert um die Toten und Verletzten, 

ſchwer laſtet noch das Unglück auf der Seele der⸗ Menſchen, 

Und in dieſem Milien voll Trauer und ſeeliſcher Bedrückung 

läßt ſich die 18jährige Hausangeſtellte feiern, nimmt ſogar 

Beldgeſchenke der Stadt entgegen, fühlt ſich als Lebensret⸗ 

terin, und weiß doch innerlich, daß es unverdienterweiſe als 

Heldin gefeiert wird und poſiert mit einer Heldentat, die 

nicht begangen wurde. ů — 
Am andern Tage ſchon prunken Bilder von ihr in den 

„Zcitungen. Oeffentliche Belobigungen ſetzen ein, und hätte 

nicht der findige Kopf irgend eines Menſchen die geretteten 

Kinder geſucht, würde das Mädchen mit einer Rettungs⸗ 

medaille arſchmückt und als tapferes Mäbchen geehrt durch 

das Leben wandeln: mit einer Lüge. ů 

Wir fragen uns, lient die Schuld allein an dem eitleu 

und dummen Mädel, oder müſſen wir auch uns ſchuldig be⸗ 

kennen? Sagen wir uns ehrlich: ja. Denn wir haben ja in 

den Menſchen die Eitelkeit gezüchtet, großgezogen. Wenn 

einer den Ozean überfliegt, den Nordpol entdeckt, einen 

neuen Modetanz erfindet, einen Prinzen heiratet, den Welt⸗ 
meiitertitel erwirbt, Revueſtar wird, die wenigſten Sekun⸗ 

den läuft und die Sommerkönigin wird, dann bringen wir 

rieſengroße Schlagzeilen, bewundern in hundertzeiligen 

Artikeln, und lobpreiſen den Helden oder die Heldin, unbe⸗ 
kümmert, ob dadurch die Eitelkeit in dem Bewunderten 

oder in den Bewundernden geweckt wird, gleichgültig, ob 

die Leiſtung im Verhältnis zur Bewunderung ſteht. wir — 

— — bewundern und feiern Helben und Heldinnen! Re⸗ 
‚ 

  

ſultat: ein 18fähriges Hausmädchen ſetzte ſich in den Kopj, 
berühmt zu werden. Nun, einen Tagesruhm batte es, und 
konnte die Wonne durchkoſten, ſelbſt neben dem berühmten 
Flieger Lindbergh genannt zu werden. Wir beanügen uns 
heute nicht mehr mit unſerer Beſcheidenheit, unäzntrieden 
werden wir mit unſerer Nichtigkeit: was find wir? Einfache 
Menſchen ohne heldiſcthes Fußballerformat, ohne Boxerruhm 
Und Fliegerberühmtheit. Andere Menſchen machen von ſich 
reden, und wir leben ungekannt und ungeſehen in unſerem 
Wiukel, ſehen voll Neid in den Kinos die lächelnden Geſich⸗ 

ter der neueſten Berühmtheiten und verwünſchen unſer 
Schickſal, ohne Talent, Kraft und Mut geboren zu ſein. 

Dies alles wußte das 18jährige Hausmädel natürlich 
nicht, es fühhlte nur, wie unwichtig es bahinlebte, und ſo 
kauchte urplötzlich der Gedantc auf: ſptel' die in; denn 
die beſte Gelegenhett iſt vorhanden, wirſt berüi und alle 
Leute reden von dir. Und ſo erlebte das Mädchen ſirr etwtae 
Tage die Seligkeit, genannt zu werden aud bershmt zu ſein. 

Dies eitle Mädchen wurde ein Opfer unterer Zeit. 
Ruhmſucht, Senſationsluſt, Gier nach Geld und be⸗ 
herrſchen die meiſten Menſchen von heute, beſonders die 
jungen Menſchen die von Erfolgen träumen und ſich um⸗ 
jubelt ſehen von einer tauſendköpfigen Menge. 

Nicht die Schwäche des Mädels ſeht allein, ſondern ſeht 
auch die Fehler unſerer Zeit, die ſolche Menſchen erit 
ſtraucheln laſſen. S. F. 

Der Löwenbändiger. 
Erzählung von Anna Moſegaard. 

An einem ſonnigen Matmorgen war es, als der Zimmer⸗ 

mann Otto Kramer mit freudeſtrahlendem Geſicht feinen 
Arbeitskollegen verkündete, daß ihm in der Nacht ein Sohn 
geboren ſei. Ein Prachtbengel ſei es. Ein Bengel wis ein 
Löwe. Gut und gern wiege er ſeine zwölf Pfund. Und die 

Männer lachten, ſchüttelten mit kraſtvollem Druck ihrem 

Kollegen die Hand und gratulierten zu dem Löwenbengel. 

Löwenbengel! So, — da hatte der kleine Kramer, ſeinen 

Spitznamen auf die Welt gebracht. „Der Löwenbengel“, ſagte 

man kurz, wenn man von Kramers Aelteſtem ſprach, obwohl 

das Kind mit den Jahren dieſen Namen direkt Lügen ſtrafte. 

Wohl war der kleine Alfred, als er geboren wurbe und in 
den erſten Lebensjahren ein geſundes, kräftiges Kind ge⸗ 

wefſen, aber was nützt aller geſunder Aypetit, was alle ge⸗ 

funden Anlagen zum Wachſen und Gedeihen, wenn nichts da 

iſt, den Hunger zu ſtillen, der den Bnben nur zu oft plagte. 

Alfred war ja nicht das einzige Kind geblieben, noch fünf 

kleine Kramers hatten ſich in verhältnismäßig kurzer Beit 
eingeſtellt. Da war im Kramerſchen Heim bald Schmalhans 

Küchenmeiſter geworden, noch dazu, wo der einſt ſo rüſtige 

Bimmermann durch einen Unglücksjall auf dem Bauplat 

um Invaliden geworden war, und die Mutter, wohl in 

Folge der ſchnell aufeinanderfolgenden Wochenbetten, immer 

kränkelte. Da waren Alfreds rote Poſaunenengelbacken bald 

verſchwuunden. Uind die runden Glieder, wie wurden ſie 

eckig und dünn! 
ls dann die ſechs Kramers immer mehr heranwuchſen, 

und das Brot nimmer reichen wollte, all die hungrigen 

Mäuler zu ſtillen, hatte Fraun Kramer mit einem kleinen 
Produktenhandel begonnen. Ein Hundegeſpann wurde an⸗ 
geſchafft, Alfred ueben Karo angeſchirrt, die Mutter ſchob, 

ſo ging es durch die Stadt. Alfred Kramer war ſtolz 
auf ſeine Arbeit, benn ſeitdem er Lumpen einſammelte, be⸗ 

kam er ein Stück Brot mehr zu eſſen und am Abend ſo viel 
Kartoffeln zugezählt, wie der Vater. Das machte ihn froh 
und ſtolz zugleich. Jetzt half er ja mitverdienen. Und ſtaunen 

konnke man darüber, wie ſich der Körper des Jungen faſt 
gewaltſam dehnte und ſtreckte. Und nun ſein Appetit, wenn 
auch nicht ganz, ſo doch teilweiſe geſtillt war, begannen ſich 
ſofort höhere Wünſche in dem Knaben zu regen. 

Bald ſollte er ja konfirmiert werden, und da —..— la 
ganz gewiß, da wollte er Ringkämpfer, Athlet oder ſo etwas 

werden. Als ſeine Mitſchüler davon etwas ſpis kriegten, 
gab es ein Hallo ohnegleichen. Alfred Kramer aber ver⸗ 
prügelte die ſchlimmſten Krakeeler dermaßen, daß ihnen 
Hören und Sehen verging; da ließ man ihn in Ruhe. ů 

Als dann der heißerſehnte Tag der Schulentlaſſung kam, 

„ůL 
  

  blieb für Alfred nur die Wahl zwiſchen Fabrik⸗ oder Laud⸗ 

    

  

   



  

arbeiter. Denn er war gezwungen, mitzuverdtenen, da ſeine 
Mutter lürzlich Witwe geworden. Er zog die Fabrik dem 
einthnigen Landleben vor. Auf einer Zichortenfabrik bekam 
er Arbeit. Dort ſaß der Knabe täglich 11 Stunden, ſchlug die 
Whehmn Zichorien in eine gelbe Papierhülle und bachte mit 

ehmut an ſeinen Ringkämpfertraum. Zwei Jahre lang 
hatte er ſo Zichortenpäckchen gemacht, da behagte ihm die 
Arbeit durchaus nicht mehr. Alfred wollte 96her inaus. 
Die Mutter wollte allerdings nichts davon wiſſen, aber 
Alfred hatte es ſich nun einmal in den Kopf geſetzt, und Len⸗ 
chen Harkwig, ein bleiches, tienges Mädchen mit auffallend 
ſeinen Geſichtszügen, das auf der Zithvrienfabrit Seite an 
Seſte mit ihm arbeitete, und dex er ſeine Abſicht, ſich andere 
Arbeit ſuchen zu wollen, mitteilte, war wohl erſt etwas be⸗ 
frülbt geweſen, hatte 201 aber dann ſo ſtrahlend angeſehen, 
mit ihren tieſblauen Angen, daß es Alfred ganz warm ums 
Herz geworden war, „Ja, Alfred, tue das nur,“ hatte ſie 
geſagt, „ſuche dir elwas anderes, dles hier iſt nichts für dich. 

iſt ja geſund, groß und itart, du wirſt ſchon etwas Du biſt 
Beſſeres ftuben.“ 

lber ſo ſchnell aing das nun doch nicht. Wenn man keinen 
Beruf gelernt hat, ſo iſt das ſo eine i9 50 Sache. Das mußte 
Lenchen Hartwla auch einſehen. Und doch war ſie es, die 
ihn immer und immer wieder, ermunterte, wenn er den 
Kopf hängen (leß. Er, woerde ſthon noch etwas finden, ja 
gan, ecbt „Da trat plötzlich ein Wenbepunkt zum Beſſeren 
in Alfreds Leben ein, und zwar von einer Seite, wo er ihn 
nie erwartet hätte: 

Eines Tages gabs nämlich ein großes Geſchrel im Städt⸗ 
chen. Aus dem Zoologiſchen Garten war eine Löwin aus⸗ 
gebrochen, und trieb ſich im Oſterwäldchen herum, und es 
war nicht möalich geweſen das Tier vor Nachtwerben wieder 
einzufangen. Das Oſterwäldchen nun mußte Alfred jeden 
Morgen durchqueren, wenn er zur Arbeitsſtätte ging. Nun 
die Löwin ſich dort aufhlelt, mußte er wohl oder übel einen 
andern, viel längeren Weg wäblen, um dem gefährlichen 
Btieſt nicht in den Weg zu laufen. Dumme Geſchichte das! 
Eine ganze Stunde früher mußte er nun ſchon das Bett ver⸗ 
loͤſfen und der Tag fing doch für ihn ohnehin ſchon um 
fünf an, da er eine gitte Stunde zu geben hatte bis zur 
Zichortenfabrik. Und das alles wetzen des dummen Viech. 
Nein das fiel ihm gar nicht ein. Ein⸗ — zweimal war er 
um Viertel vor vier aus den Federn, dann nicht wieder. 
Mit einem mächtigen Knüppel bewaffnet, ſchritt er ſingend 
und pfetfend durchs Oſterwäldchen, aber wer ſich nicht ſehen 
ließ, war die Löwin. 

Ganze acht Tage waren ſchon ſeit dem Schreckenstage ver⸗ 
floſſen und das Tier lief noch immer, die Einwohner in 
ewige Schrecken verſetzend, frei herum . Die halbe Polizei⸗ 
mannſchaft und einige ſchießluſtige Bürger ſtanden bis an 
die Zähne bewa im Oſterwöldchen, aber es wurde 

Löweniagd, weil cben das Schießobfekt, die 

             

nichis mi 
Löwig fehlte. 

In Sorge um das wertvolle Tier ließ der Beſitzer des 
Zoologiſchen Gartens bekannt machen, daß er demjenigen   ſofort dreihnndert Park in bar bezahle, der ihm die Löwin 
lebend einliefere. Nun aing die Jagd erſt recht los. Und 

weiß der Himmel, wie er es angefangen. Alfred Kramer 
bekam dte 300 Mark. Und ob man ibn nuch ſo nengierig 
ausfragte, wie er es gemacht habe, ſich der Beſtte zu be⸗ 
mächtigen, er verrtet es nicht. Nur Leuchen Hartwig wußte, 
daß er nicht mal eine Schleßwaffe gehabt hbatte. Mit einem 
ordentlichen Lappen Pferbefleiſch habe er das halbverbun⸗ 
gerte Tier, das ſcheu hinter einer Steingrotte gekauert, 
hervorgelockt und ſeinem Herrn zugeführt. Nur im Ange 
behalten habe er das Tier immer, ganz ſcharſ angeſehen. 
Seit dieſem ereianisvollen Tage ſprach man nicht mehr vom 
LCbwenbengel, ſondern vom Löwenbändiger. Allerdings mit 
etnem Anklug von gutmütiaen Spott. Aber jedenfalls hatte 
Alfreb Kramer ſeine 800 Mark und eine Stellung dazu, denn 
der Beſitter des Zoologiſchen Gartens hatte ihn ſofort als 
zweiten Wärter engagiert. Das ſagte Alfred zu. Mit 
Liebe und Sorgfalt bekleidete er ſein Amt ein volles Jahr. 
Da avancierte er zum erſten Wärter und erfüllte ſein Amt 
zur vollſten Zufriedenheit ſeines Herren. Den aber traf 
ylbtzlich ein ſchwerer rluſt. Die Löwin, die ehemals 
Alßreds Schickfal beſtimmt, hatte zwei Junge geworfen, von 
denen das eine ſokort verendete. Und nach einigen 
alng auch das wertvolle Muttertiex ein. Der Löwin folgte 
ein Prachtexemplax von Panther. Da der Mann ohnehin in 
materſellen Verhältniſſen ſchlecht geſtanden, dauerte es gar 
nicht lange, und er mußte die Bude dicht machen. 

Was aus Alfred Kramer geworden? Der zog hinaus in 
die Welt., den jungen Löwen, den er mit unendlicher Sorge 
bei der Flaſche aufgezogen, als ſein Eigentum mit ſich neh⸗ 
menb. Jahrelang hörte man nichts von ibm, bis eines 
Tages Fran Kramer, ſowie Lenchen Hartwig eine Photo⸗ 
graphie berumzeigten, die ihnen Alfred geſandt hatte. Da 
riſſen die biederen Kleinſtäbter Mund und Nafſe auf, und 
Alfreds einſtige Schulgefährten vergaßen ganz das Lachen 
und Höhnen. Aber das alles war ja wohl nur ein Scherz! 
Immerhin die ſchlanke, kraftvolle, Jünglingsgeſtalt, die da 
furchtlos tnmitten der arimmigen Wwenſchar ſtand, gewann 
ihnen alle Achtung ab. Ja, wäre es doch nur Scherz ge⸗ 
weſen, aber es war keiner! 

Alfred Kramer hatte es wirklich zum Dompteur gebracht 
Daßs bewieſen die anſehnlichen Geldſummen, die er monat⸗ 
lich der Mutter ſandte, und die es nicht mehr nötig hatte. 
mit dem Hundegeſpann durch die Stadt zu fabren. 

Ein paar Jahre ſpäter kam Alfred hbeim, und war ber 
gefeierte Held des Tages. Er war gekommen, Lenchen 
Hartwig, ſeine Arbeitskolleain, heimguholen, als ſein liebes 
ljunges Weib. Er batte ſie nicht vergeffen, obwohl ſich man⸗ 
ches Dämchen und manche Artiſtin nach dem flotten Domp⸗ 
teur faſt die Augen ausgeſchaut. War das ein Aufſehen! 
Das halbe Städichen ſtand gaffend am Babnbof., als das 
elegante junge Paar im D⸗Zug hbinausfuhr in die Welt, 
dem Glück entgegen. Ein paar geſchwätzige Weiber wollten 
ſoagar wiſſen, daß Lenchen Hartwig einen ſeidenen Unterrock 
getragen hatte; ganz deutlich hätten ſie es rauſchen und 
kniſtern hören, als ſie aus der Droſchke geſtiegen ſei. Wochen 
vergingen, ehe man über das alles wieder zur Rube kam.   

Ewige Gefangenſchaft — voller Neize. 
Bilder aus einem maroklaniſchen Haremn. 

Der zatriarchaliſche Orient iſt verſchwunden; Kerral Paſcha har 
tüt ie M ie d⸗ li- • im 1 2 Reich die Monogamie a Steates 62 neben n ein 

geführt, pten und vielen indiſchen Staaten 
europälſchen tten die Emanzipation der Frau Mamsed vollendet 
worden. Aber in Marokko, dem Gebiet der alten Naurenherrſchaft, 
10 es noch mohammedaniſche Fürſten, die in ihrem Stamm und 
in ihrer Familie ebenſo patriarchaliſch herrſchen wie ihre Vor⸗ 
fahren vor vielen hundert Jahren. 

Keinem Curopüer gelingt es, in den Harem dieſer Stammes⸗ 
Kieee jemals einen, Blict zu werſen, aber Lady Drummond Haß, 

ie „ſchönſte Journaliſtin Europas“, die zur Zeit in Marokto weill, 
lonnte in eines dieſer Märchenſchlöſſer eindringen und ſich mit den 
Frauen unterhalten, die in klöſterlicher iedenheit, von 
märchenhaftem Reichtum umgeben, in der Erfüllung ihrer häus⸗ 
lichen Pflichten ein vollkommenes Glück linder, 

Im Hofe eines alten mauriſchen Schtoſſes ſprudelt ein Spring⸗ 
brunnen. der von Palmen umgeben iſt; leuchtendes Moſatk glänzt 
auf dem Boden und an den Mauern, Vf3 W B80 ausgeführte 
Arabesten ſchmücken die Zinnen des offes. Von unbeſchreib⸗ 
licher Schönheit iſt das Gemach der Fürſtin, das mit koſtbar 

ickten Stoffen behängt iſt, und in dem man an der Stelle von 
Stühlen und Seſſeln nur weiche Polſter und Kiſſen findet, die den 
Marmorboden dken. 

Nur einmal in ihrem Leben iſt die Fürſtin am hellen Tage ütber 
die Eaweh, 932 n, nämlich als ſie das Haus ihres Vaters ver⸗ 
liet, um in 8 Glß ihres Gatten einzuziehen. Aber ſie vermißt 
die Fretheit nicht, An ihren Füßen trägt e goldene Pantödffelchen, 
ihren Oüren umſpannen, ihre Arme, koſtbarer Schmuck glänzt in 
ihren Ohren, und die Gewänder, die der mauriſchen Mode des 
18. Lü ſue entſprechen, ſind von auserleſener vönheit. Ein⸗ 
mal emp Lehens den Beſuch ägyptiſcher und türkiſcher Prinzeſſinnen, 
aber die Lebensart und die Gewänder dieſer Fürſtinnen aus dem 
verwandten Kulturkreis mißfielen der vornehmen Marokkanerin. 

Nie verläßt ſie ihren Palaſt, ſolange die Sonne ſsthae dazu hat 
piel zu viel tun: ſie muß Tee trinken und Stickereien an⸗ 

fertigen, ihre Töchter für die vorbereiten, indem ſie ihnen die 
Runſt des Kochens, Stickens und Waſchens beibringt; und außerdem 
ſich um die kleineren Kinder kümmern, die ſtets in großer Zahl 
vorhanden find. Gegen Mitternacht verläßt ſie zuweilen in Be⸗ 
gleitung ihres Gefolges, natürlich dicht vert lert das Haus, um 
am Grabe⸗ U we aters Gebete zu verrichten. Aber dann 1 es 
ſo dunkel, daß weder ſte geſehen werden kann, noch die Fürſtin ſelbſt 
auch mir die Häuſer in den von ihr betretenen Straßen zu er⸗ 
kennen vermag. In dieler Zurückgezogenheit lebt allerdings nur die 
Fürſtin, während es den übrigen vornehmen Damen erlaupt iſt, 
in gleitung von Dienerinnen Beſuche bei ihren Freundinnen 
zu machen. Es iſt ein Leben in harmoniſcher Schönheit, ohne 
unerfüllte Wünſche, glücklich wie ein Sommernachtstraum. 

Neuer Schutzengel. „Glaube mir, Liebſte, als deine Eltern 
meine Werbung um deine Hand zurückwieſen, wollte ich mich 
vom Balkon ſtürzen!“ — „Um Gotteswillen! und welcher 
Schutzengel hat dich denn abgehalten?“ — „Die Höhe!“ 
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JEa. Janperkleid aus kleingemnſtertem, röllichem Jeulard 

mit weiber, ſchwarz berondeter Garnitur und ſchwarzem LCack- 
„Mntl. Cyen 5itt in Gtöhe 44 ued 48 ech, (Sk. Schu) 

Die Shnitte ſind bei ber Ficna Lyoen, 

  

LAAde D Qeiuer, Srispei. 
Für ören Sommer. 

Alles, was uns die Sommermode bringt, zeichnet durch eine 
aus, die für die ſchlanken und ſporttrainierten n de 
und vortellbaft iſt. Dabei ſind die Kleider und 
Kleibſamkeit, die weniger durch reiche mannierunpen, als durch eine raffinierte Schnittform betont wird. 

Trotzdem das Jumiperkleid noch immer an 
Fülle anderer reizender Formen, die alle, mit ibren kurzen, geraden Röcken und der leicht ange⸗ 

deuteten Bluſenform, graziös und jugendlich wirken. 
Die meiſt verwenbeten Matertalien werden im Som⸗ 
mer die vielen zarten Stoffe ſein, die uns die Indu⸗ 
ſtrie in prachtvollen Qualitäten und in entzückenden 

ſebracht hat. — Sehr ange⸗ 
nehm im Tragen iſt Baſtſeide, die in Naturfarbe und 
in ſchönen, hellen und dunklen Nuancen zu haben iſt. 
An gemuſterten Seiden ſind Foulard und Creèepe de 
Chine zu nennen; dabei iſt zu beachten, daß bei einem 

derten Gewebe faſt jeder abweichende 

igure 

Farben und Muſterungen 

lebhaft gemu 
Aufputz überflüſſig iſt. 

und mehrfarbigen Stickereien garniert; 

letzterer aus leichtem oder einem feinen 

glet 

mit vliſſterten, gereihten und gevufften 

r mobernen 
äntel, die Bluſen un 

evorzugter Stelle ſteht, 

Einfarbige Stoffe werden wieder gern, Shr ſaün 
1. 'n 

wirkt g. B. ein weißes oder naturſfarbenes Kleid aus 
Baſtſeide mit leuchtend roter Stickerel. Zur Stickerei 
paſfend ſind der Ledergürtel und der Hut zu wählen, 

geflecht, nur mit einem abſtechenden Seidenband gar⸗ 
niert. — Als wertvolle Ergänzung gilt auch in dieſem 
Sommer wieder der Mantel aus dunkelblauer oder 
ſchwarzer Seide, aus Taft, Ottoman, Moiré uſw., der, 
obne jeden abweichenden Aufputz, nur durch das ſchöne 
Ua Pieſe⸗ Gewebe ſo überazs vornebm wirkt. 

für dieſe Mäntel ſtehen zwei verſchiedene Formen zur 
Verfügung: die ſtets elegant wirkende gerade und die 
gebluſte, in der Gürtellinie geteilte Form, die reich 

niert wird. Dieſe Mäntel werben meiſt durch einen 
loſe gebundenen Gürtel zuſfammengehalten. — Man 
kann die Seidenmäntel natürlich auch futterlos arbei⸗ 
ten; eleganter wirkt ein zartfarbiges Créve⸗de⸗Chine⸗ 
Futter, entweder einfarbig oder mit einem im Ton 
zum Kleide aſfenden Muſter bedruckt. A. K. 

75000 ClegenAes Nachmittags-- J3003 pPromenadenkled aus 
klen eus lechsroſa Baffelee in weitzem und rotem Ceepe Geor⸗ 
ſchlanker, leicht gebinſter Form petie möt effertvoller Süickerel an 
mit bordiurnartiger Stickerel. der cpert wit Blenden garulerien / 
vern öSfinet ſch das Model über Biufe. Iu gleichwüäßige Tod- I 
einem Einſetz weihen Malrrials. faſten arrrnglerter Roc. Cyen 8 
even Abplättanſter und Abwlättanßer und (cven 3003 
Ces sGuilt in Sröhe 40 und Schit in Cübe 44 wnd 25 

     

  

einfache, klare Linienführung 
Sgoſtt ſo ungemein kleidſam 

Koſtüme von ausgeſuchter 

aibt es daneben noch eine 

Strob⸗ 

Auch 

n gar⸗ 

   
ZSopbesseaſſe MNe. 61t, varrütig. 
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Die Ehefreu bat Beinen Auſpruch auf Laſchengeld. 
Nach dem Geietz hat jede Ehefraun Anſpruch darauf, von ihrem 

Ebemann unterhalken 28 werden. Iſt damit aber auch der Anſpruch 
amf ein Taſchengeld begründet? Ein weiſer Gerichtshoi in der 
engliſchen Stadt Willesden har dies verneim. Vor den Richtern 
war nämlich eine Frau erfchienen, die ſich darüber beklagte, daß 
ihr Mann ihr keinen Piennig Geld in die Hand ge⸗ Bares Geld 
belemme nüur jeine Mutter, die der Frau Nahrungsmittel ank⸗ 
händigte. Ohne ſich in eine Unterſuchung darüber einzulaſſen, ob 
ſich des Ehemann über eine beſondere Verſchwendungsjucht ſarner 
Gattin zu beklagen horte, erklärte der Gerichtshof, daß kein Geſetz 
dem EShernann die Art und Beiſe vorſchreibe, in der er ſeine Fran 
zu unterhalten habe. Solange ſie ſich ſart eßen tönne und Kleidung 
erhalte, ſel geſetzlich alles in Ordnung, ſelbſt . 8 und kleine 
Beträge für ähnliche Ausgaden ſeien von keiner — zu dean⸗ 
ipruchen. Es iſt zu erwarten, daß nunmehr viele Ehemänner nach 
Wüleden überiiedeln werden. 

  
  

   
GVedewanhen aus vber Emaille 
und leicht mit einem in Eſſig vetauchten Euch ꝛeininen.en 

Smaillterte Koctänle ſollien nie mit kaltem Waſſer gefüllt 
werden, lolange ie noch beik ſind. Man laſſe ſie nach dem 
Entleeren der Speiſen erſt ausküblen, bevor man ſie ein⸗ weicht, weil ſonſt die Emaille platt und abfpringt. 
Aacenfamerzen, ſofern ſie leichterer Natur ſind, werden   Bei bartnäclaem Anftreten abts vr 
da dann ſicherlich ein ernſteres Leiden vorbunben u. 

deuch Aufiegen erdister trokener Sandfäcchen gemindert. 

In Fart geblänte Wäſchekücke ſtecee man einen Mugenblic 
in Eſſiawaſſer. 

wenn man den Namenszus erſt mit einem siemlich ſtumpfen 
Bleiſtift vorziebt. 
Stärtwäſche bebält keine blauen Flecke vom Blauen, wenn 
man dem Blauwaſſer ein wenig Soda beifüat. 

Kupferkeſſel fülle man vor dem Butzen mit kochendem Waſſer: 
fie laſſen ſich dann viel ſchneller putzen. 

Peene ubürten weiche man in beißem Solzwaſſer ein. 
bevor Von ne in Gebrauch niumt; übre Haltbarkeit wird 
dadurck prdeutend erböbt.   Teerflecke entfernt man, indem man ſie allmäblich mit 
Benein ausreibt. — — 

Anblanſen per Tulche beim Wäſcheseiczven wird verrrieden, 

 


